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Tageblatt.

Volksfiege im Norden.
Das Hurrahrufen bei Fürstenfesten und Fürsten- 

reifen .st niemals ein zuverlässiger Maßstab für die 
Bolksstunmung. Das muß nun auch der Kvnia 
Oscar von Schweden nnd Norwegen erfahren V°r 
wenigen Wochen umbrauste ihn Heller Fubel . 
fei.. Kdnigsjnbilänm feierte Und jetzt?' “’s" 

, 5?. ■'*  . drtfchollen. der Wein ist verraucht," so 
d mmelancholischen Studentenliede, das 
fa nt H? re“1 throne vielleicht nicht 'un6° 

1 J -r ’ ®me Ode, katzenjämmerliche Stimmn«n 
muß ihn erfüllen angesichts der norwegischen Wählet? 
Ste sind wahrlich so trübselig ausgefallen für die 
der Streue nahestehenden Parteien und für tu 

L7e 'm ' W***■•-*  
5« wählem Vou^dniseUen' entsallen"LS^°^^s 

Landthing, die Erste Kammer die i aur baS. 
das Odelsthing, die Zweite Kni« 1 bltßen 85 auf 
114 Wahlen 'sind bis jcht diesen

Parlamentssaison soll am i % rüoII3ogen. Die 
ginnen. Die noch mXf 73ebruar 1898 be- 
gleichfalls demnächst erled « ^ten roerben 
mit großer ZilverM-a> ? ^T L Die Rechte war
den Wahlkampf gezogen^ 9*ren Worten in 

Hoffnung schmeicheln UtD^te ^ch mit der 
des Königs einen volitifÄ persönliche Ehrung 
°r:.rr Arr'::;r.r,i;r

* äs-;’.Istchc Gemeindewahlaeseb '°°ä ?cuc demokra- 
Jahre in »rast treten im, 4'8 etft ™ nächsten 
selbstverständlich einer Bertckuült Ul"n"bcru"0, also 
werde. Diese nnlluae A ?-iung, unterwerfen 
mißbrauch aus Vorschuß konn7°7 bi,fer Sie/es. 

R°rweger nicht eben wr die 7'',, b""°kraiiiche„ 
Weiter hatten die Männer 7J7 einnehmen, 
lassen, daß sie auf rtne Uweidti?^^ durchblicken 
i»'d daß sie Meidb b ,‘"Cf|rl’elt "chneten 
Könige das ihiii versagt wurden, den.
Parlaiiie.its zn gewähren Auflösung des
bet erhofften Zweidrittelmehrheit»^^ ° ■77 ” 
»ekehrt tvird ein Schuh E, 5*  1 nichts. Um- 
bu’ Rechte werden von Glück ^^nig und
d'e ausstehenden Wahlen f ^gen können, wenn ie Linke die ZwÄÄm hrhe?^"' b°ß nich! 

vorläufig einige Aussich St erIanßt' wozu sie 
Bei den bisher beknn«?

smd den Radikalen 15 SiL8^0^11611 ß9 Wahlen 
Mltte zugefalleu. Die ?ückstän?^^n und der 

dürften ein ähnliches Bild der 45 Wahlen 
geben. Wächst die Linke noch Kimmung er-
fur den König und die Rechte unaemüM-r fann e§ 

norwegischen Radikalen lasen >1? werden. 
Men. Als der König ihnm L 
bt rasten sie ihn. Das kam in 2» Willen war, 
mehrfach vor. Die Strafe beftm? s ^ten ^reit 

d« '»'.Igtach" dem Nimmt

bei|C7ebteten'gegenttbe'br't‘ me^r^C'*  ^^^abrtalen 

eui, so könnt? ?s eme unfteundliche Haltuna 
lament die königliche Zchm-^^^n, daß das P«.

Eine Folge des überhaupt streicht 
her König mcht bi Radikale?wird
oppositionelle Beschlüsse SCtL Es werden ältere 
Loiugv gescheitert waren QU bent Einspruch des 

die NaggenaugeleMuheit". insbesondere m?Ä 
bitnlen haben Me Äl^t werden We £ 

Wne beschlossen. Das oL? rcin norwegischen 
wegens mit Schweden soll der Union Nor- 
Man begreift, wie schmenli? ^DrtfaIt kommen 
Beschluß war, wie schmerzt ^uige dieser 
führung fein mußte. Au? * eine Durch- 

lösten Handelsbeziehungen zwiscbe 1897 ge- 
Norwegen erfordern eine nene und
der Radikalen ist in dieser Beri?d229' ber Sieg 
günstig. Der den Radikalen günstia?8 eben
norwegischen Wahlen dürfte auch die ber 
bcr allgemeinen, gleichen und geheimen U.nß 
flen Bis jetzt finb in Norwegen nur 
5ÄSÄ SS“

weiß aber, was es will, soll und kann, und so 
dürfte ihm der Sieg verbleiben.

Gesetzliche Bestimmungen über 
den Kinderschuh.

Bor kurzem hat sich in Deutschland ein Kiuder- 
chutzverein gebildet. Er will die Gefahren be- 
umpfen, die aus dem Mißbrauche der elterlichen 
Gewalt und aus der Pflege durch ungeeignete Per« 
onen für die Kinder entstehen, und Rohheiten und 

Grausamkeiten möglichst verhüten. Seine Mitglieder 
sollen sich verpflichten, alle Rohheiten, die von Kin­
dern verübt werden, sowie jede Verwahrlosung und 
Vernachlässigung zur Anzeige zu bringen. Der 
Verein will sittlich und körperlich gefährdete Kinder 
in Asylen und bei geeigneten Familien unterbringen, 
Flugschriften verbreiten und auf die Gesetzgebung 
einwirken. Mit der Einwirkung auf die Presse soll 
sofort begonnen werden. Sein Ausschuß, dem eine 
Reihe Damen, u. a. auch die Gemahlin des frühe­
ren Staatssekretärs v. Maltzahn-Gülz, angehören, 
hat eine Petition an den Reichstag entworfen, wo­
rin er die Annahme folgender gesetzlichen Bestim­
mungen für den Kinderschutz fordert:

§ 1. Alle in fremde Pflege gegebenen Kinder 
unter 14 Jahren und alle diejenigen Kinder, deren 
Eltern notorische Trinker, oder wegen Kindenniß- 
Handlung vorbestraft sind, oder in begründetem 
Verdacht stehen, das Züchtigungsrecht überschritten 
zu haben, werden unter Aufsicht vertrauenswürdiger 
Personen gestellt, welche das Recht und die Pflicht 
haben, sich in angemessenen Zwischenräumen von 
dem Wohlbefinden dieser Kinder zu überzeugen, 
uöthigenfalls ihre anderweitige Unterbringung zu 
veranlassen.

§ 2. In letzterem Falle verlieren Eltern jedes 
Recht auf das Kind, werden aber ihren Vermögens- 
umständen entsprechend zur Erhaltung desselben her­
angezogen.

§ 3. Personen, welche die Absicht haben, ein 
Kind unter 14 Jahren in Pflege zu nehmen, müssen 
dies der zuständigen Polizeibehörde melden. Die 
Polizei hat sich über Wohnungsverhältnisse und 
Lebenshaltung der Betreffenden zu orientieren und 
ertheilt die Erlaubniß zur Aufnahme eines Kindes 
nur dann, wenn dessen gedeihlicher Entwickelung 
nichts im Wege steht.

§ 4. Personen, welche bescholten sind, unter 
polizeilicher Aussicht stehen, die bürgerlichen Ehren­
rechte verloren haben oder notorische Trinker sind, 
ist die Erlaubniß zur Ausnahme eines Kindes zu 
versagen.

Daß den Kindern gegen Rohheiten und 
Grausamkeiten, Verwahrlosung und Vernachlässigung 
durch die Gesetzgebung nicht genügend Schutz 
gewährt wird, kann Niemand in Abrede stellen. 
Eine betrübende Erfahrung ist es, daß häufig 
sogar Eltern vor dem Strafrichter erscheinen 
müssen, weil sie ihre eigenen Kinder mißhandelt 
haben, und nicht selten hat man die Empfindung, 
daß die Gerichte in solchen Fällen es bei einer 
geringen Strafe bewenden lassen. Der Umstand, 
daß sich der neue Verein auf Anregung und unter 
Betheiligung von Damen, die aus dem Lande 
wohnen, gebildet hat, läßt die Hoffnung zu, daß 
er nicht lediglich die Großstädte in den Bereich 
seiner Thätigkeit ziehen will. Rohheiten und 
Grausamkeiten gegen Kinder kommen leider überall 
vor, und Vernachlässigung der Jugend kann man 
nicht minder aus dem Lande als in den Städten 
beobachten. Die Petition an den Reichstag kann 
höchstens dazu dienen, als eine Anregung zu gelten; 
Gesetz wird das, was sie wünscht, nicht werden. 
Eltern, die wegen Mißhandlung ihrer Kinder 
bereits bestraft sind, oder die sie trotz wiederholter 
Bestrafung vernachlässigetl, können auch heute schon, 
und noch mehr nach dem Inkrafttreten des 
Bürgerlichen Gesetzbuches, die Erziehungsrechte ab­
gesprochen werden. Einen Eingriff in die Rechte 
des Hauses nur auf einen Verdacht hin, wird 
dagegen der Gesetzgeber nicht aussprechen. Die 
Polizeibehörden müssen aus dem gewünschten Gesetze, 
so weit wie irgend möglich, unter allen Umständen 
herausgelassen werden. Sie finb gar nicht berufen 
und in der Lage, darüber urtheilen zu können, 
ob und wo die Bedingungen zu einer gedeihlichen 
Entwickelung eines Kindes gegeben sind. Das 

e viel eher die Aufgabe der Waisenräthe sein, 
21, #n Existenz die Urheber der Petition gar nicht 
öu kennen scheinen.

Das Ministerium Badeni unter 
Anklage.

Im österreichischen Abgeordnetenhause begründete 
am Mittwoch Abg. Hochenburger die Anklage 
gegen den Ministerpräsidenten Grafen Badeni wegen 
des Erlasses vom 2. Juni 1897 an die Landes­
chefs betreffend das Verhalten der behördlichen 
Organe bei den Versammlungen, bespricht zunächst 
die Sprachenverordnnngen und erklärt, eine end­
gültige Lösung des Sprachenstreites sei erst zu er­
warten, wenn ein Reichsgrundgesetz über die Sprachen- 
frage zu stände komme; die Deutschen würden den 
Kampf gegen die Sprachenverordnnngen niemals 
aufgeben. Bezüglich des Anklageantrages sagt Redner, 
derselbe sei nicht gegen die Person des Minister­
präsidenten gerichtet; die Bewegung gegen die 
Sprachenverordnnngen sei keine hochverrätherische, 
sondern eine österreichische zum Schutze der Reichs­
einheit. (Lebhafter Beifall links.) Die Gesetzwidrig­
keit des Erlasses sei zweifellos. Wolf führt aus, 
durch den Geheimerlaß werde das staatsgrnndgesetz- 
lich gewährleistete Recht aller Völker Oesterreichs, 
nicht nur der Deutschen verletzt. Die Erbitterung 
wäre nicht so weit gediehen, wenn die Regierung 
anders vorgegangen wäre. Das Parlament könne 
sich nicht gefallen lassen, daß die Säulen des 
Konstitutionalismus umgerisseu würden. Die Deut­
schen Böhmens würden sich nicht mundtodt machen 
lassen. (Beifall links.)

Der Ministerpräsident Graf Badeni erklärte, 
er wolle sich nur an die sachlichen Umstände 
halten, welche ihm als eine Gesetzesverletzung vor­
geworfen worden seien. Das Ministerium des 
Innern habe thatsächlich eine Verfügung erlassen in 
Betreff des Vorgehens der behördlichen Organe bei 
Versammlungen; dies entspreche der von dem 
Ministerium des Innern geübten Praxis, an die 
Unterbehörden Weisungen im Interesse einer ge­
regelten Administration zu erlassen. Der Erlaß 
enthalte absolut uichts Gesetzwidriges; er sei heraus­
gegeben worden mit Rücksicht aus die erregten Vor­
gänge im Parlamente, welche in Versammlungen 
kräftigen Widerhall gesunden hätten. Es sei unbe­
dingt nothwendig gewesen, den behördlichen Organen 
den Umfang ihrer Rechte und Pflichten, welcher oft 
zweifelhaft war, genau zu präzisiren, ztnnal wieder­
holte Klagen auch im Budgetausschuß vorkamen, 
daß die behördlichen Organe voreilig einsckreiten. 
Um solchen Vorwürfen vorzubeugen, sei der Erlaß 
verfügt worden. Der Ministerpräsident verwahrt 
sich aus das Entschiedenste dagegen, daß die behörd­
lichen Organe den Rednern in den Versammlungen 
gewissermaßen Fallen zu legen hätten, damit die 
Redner sich aussprächen, um sodann gegen sie vor- 
zugehen. (Lärm und Widerspruch links.) Der Minister­
präsident ruft aus: „Ich biu nicht gewillt, mich durch 
Lärm und Schreien behindern zu lassen. Es ist 
mein Recht ebensogut wie das eines jeden Abge­
ordneten und es liegt in meinem Interesse wie in 
dem der Abgeordneten, mich aussprechen zu lassen, 
sonst werde ich aus das Wort für jetzt verzichten, 
ein Verzicht, der auch bezüglich der beiden anderen 
Anträge gelten wird." (Lebhafter Beifall, Hände­
klatschen rechts.) Auch die Behörden, fuhr Redner 
fort, deuteten den Erlaß nicht im Sitme des er­
wähnten Fallenlegens für Redner in Versammlungen. 
Der Abg. Wolf habe selbst über Unterbrechungen 
seitens der behördlichen Organe geklagt, andererseits 
behaupte er, daß der Erlaß den Beamten auftrage, 
die Redner nicht zu unterbrechen. Der Erlaß, der 
nicht für die Oeffentlichkeit bestimmt war, habe den 
Spitznamen „Geheimerlaß" bekommen, wodurch die 
Phantasie geweckt sei und der Erlaß, weil er auf 
illegalem, inkorrektem Wege veröffentlicht sei, zahl­
reiche Deutungen erfahren habe, welche bis zu einer 
Minister-Anklage angewachfen seien. Der Minister­
präsident sprach den schärfsten Tadel gegen den Be­
amten aus, der den Erlaß gegen Pflicht und Amts­
eid der Oeffentlichkeit verrathen Hütte. Es wäre 
besser gewesen, wenn Abgeordnete von dieser Pflicht­
vergessenheit keinen Gebrauch gemacht hätten. Redner­
schloß: „Die österreichischen Beamten sind pflichtge- 
treu und es liegt im Interesse des Volkes, dessen 
Vertreter die Abgeordneten sind, daß die Beamten 
pflichtgetreu bleiben!" (Lebhafter Beifall, Hände­
klatschen rechts.) Die Verhandlung wurde alsdann 
abgebrochen.

Deutschland.
Berlin, 14. Oktober.

— Das Kaiserpaar traf ant Mittwoch Nach­
mittag auf Station Wildpark ein und begab sich 
nach dem neuen Palais.

— Reichskanzler Fürst Hohenlohe hat sich 
am Mittwoch Nachmittag in Begleitung des Finanz- 
ministerS Miqu el nnd des Botschafters v. Bülow 
zum Vortrage bei dem Kaiser in das Neue Palais 
begebeu, wo dieselben, einer Einladung folgend, auch 
an der Abendtasel theilnehmen werden.

— Der wirthschaftliche Ausschuß, der zur 
Vorbereitung der Handelsverträge niedergesetzt 
werben soll, wird noch im Monat Oktober eiube- 
rufeu werden. Bis jetzt hat von den drei großen 
Juteressenverbünden nur der deutsche Landwirth­
schaftsrath seine Delegirten ernannt. Der Central- 
verband deutscher Industriellen wird seine Vertrauens­
männer erst wählen, wenn der Handelstag seine 
Wahlen vollzogen hat.

— In der nächsten Landtagssession wird nach 
dem Stand der Vorbereitungen zur Herstellung 
einer besseren Wasserverbindung zwischen 
Stettin und Berlin gefragt werden. Es scheint 
Aussicht vorhanden zu sein, daß, wenn der Staat 
die Ausführung dieser wichtigen Angelegenheit auf 
die lange Bank schieben sollte, verschiedene Groß- 
kapitalisten ihr näher treten.

— Die Postkonferenz findet bereits morgen 
statt. Am Freitag versammeln sich die Theil- 
nehmer zu einem Diner.

— Auf Veranlassung des Berliner Anwalts­
vereins haben ant Montag Abend an der Berliner 
Universität die Vorlesungen begonnen, welche von 
jetzt an allwöchentlich einmal für die Dauer von 
etwa anderthalb Jahren der Geheime Jnstizrath Dr.
Eck über das Bürgerliche Gesetzbuch für die 
Mitglieder des Anwaltsvereins und die Berliner 
Richter zu halten übernommen hat. Der größte 
Hörsaal der Hochschule konnte kaum die Zahl der 
Zuhörer fassen, die auf etwa fünfhundert berechnet 
wurden und zu denen die angesehensten Richter und 
Rechtsanwälte der Reichshauptstadt zählten. Es 
ist dringend zu wünschen, dasi dieses Beispiel in 
allen Oberlandesgerichts-Bezirken lebhafte Nachfolge 
finden möge, wie man ja auch schon im Kölner 
Bezirke und einzelnen andern im gleichen Sinne
borgegangen ist.

— Die letzte Nummer der „Vierteljahrshefte 
zur Statistik des Deutschen Reichs", in der die 
Hauptergebnisse der letzten landwirthschaftlichen 
Betriebszählung veröffentlicht wurden, enthält auch 
Ergänzungen zu den schon früher mitgetheilten 
Hauptergebnissen der Berufszähluug vom 14. Juni 
1895. Daraus ist zu entnehmen, welchen Umfang 
die Kinderarbeit im Deutschen Reich hat. Man 
zählte 130,285 Knaben und 84,669 Mädchen, in 
Summe 214,954 Kinder unter 14 Jahren, die 
eine Erwerbsthätigkeit als Hauptberuf ausübten. 
Inwieweit Kinder nebenberuflich thätig waren, wird 
nicht dargethau. Obige Zahlen haben aber nur 
die Bedeutung von Minimalzahlen, da mehrfach 
der Nachweis über die thatsächlich ausgeübte 
Beschäftigung von Kindern unterlassen wurde. 
Von den erwerbsthätigen (nnd zum Hausgesinde 
gehörenden) Kindern ist mehr als die Hälfte in 
der Landwirthschaft beschäftigt, nämlich 135,125. 
In der Industrie waren thätig über 38,000, im 
Handel über 5000, als häusliche Dienstboten über 
33,000. Was die Industrie speziell betrifft, so 
sind diejenigen Berufsarten, in denen die Erwerbs­
thätigkeit der Kinder hauptsächlich vorkommt, die 
folgenden: Ziegelei 1575 Kinder, Schlosserei 2075, 
Spinnerei 1148, Weberei 2199, Tischlerei 2107, 
Bäckerei 1919, Schneiderei 2156, Schuhmacherei 
2026, Maurer 2272 Kinder. Selbstverständlich 
befinden sich diese Kinder fast ausschließlich in ab­
hängiger Stellung, 99,53 pCt. von ihnen entfallen 
auf'die Klasse der Arbeiter. — Demnach ist dte 
Kinderarbeit in Deutschland nicht gerade von er­
schreckendem Umfange, besonders wenn man berück­
sichtigt, daß die landwirthschaftlichen Arbeiten vielfach 
leichter Natur sind.

— Der Ausschuß der preußischen Aerztekantmern 
tritt am Sonntag, den 31. d. M., und Montag, 
den 1. November, in Berlin zusammen, um die 
Beschlüsse der einzelnen Kammern über die ärzt­
lichen Ehrengerichte zusammenzustellen. Die 
Aerztekammer Berlin - Brandenburg beräth den 
Ehrengerichtsentwurf am 18. d. M. Zur Abwehr 
des Gesetzentwurfes erläßt die Kommission des Ge- 
schüftsausschusses der Berliner ärztlichen Standes­
vereine einen Appell an die preußischen Aerztevereiue; 
sie legt dar, weshalb auch der neue Entwurf für 
die Aerzte unannehmbar sei. Dieser Ueberzeugung 
müsse sowohl in den Aerztekammern als auch dem 
Landtage gegenüber der schärfste Ausdruck gege 
werden. Eine nochmalige Amendiruug haue <■ 
Zweck. „Der königlichen Staatsregieruug sind unsere 
Wünsche seit Langem bekannt. Hotte sie 



berücksichtigen wollen, so hätte der neue Entwurf in 
der jetzigen Fassung nie das Tageslicht erblickt."

— Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht die Ver­
leihung des Schwarzen Adlerordens an den öster­
reichisch - ungarischen Kriegsminister v. Krieg­
hammer und an den Feldzeugmeister Prinzen 
von Lobkowitz.

Darmstadt, l3.Okt. Das russische Kaiser­
paar, der Großherzog und die Großherzogin von 
Hessen, der Erbprinz von Koburg haben sich um 
51/*  Uhr nach Mainz begeben, um daselbst im 
„Städtischen Theater" einem Konzert zum Besten 
des „Viktoria Melitta-Vereins" beizuwohneu. Die 
Rückkehr erfolgte Abends.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— Der Gesetzentwurf betr. ein österreichisch­
ungarisches Ausgleichsprovisorium ist am 
Dienstag im ungarischen Abgeordnetenhause ein­
gebracht worden. Damit kommt die wichtigste 
politische Aktion dieses Reichstages in Fluß, die 
namentlich für die künftige Gestaltung der Politik 
in Oesterreich entscheidend sein wird. Soviel scheint 
festzustehen, daß die Krone sich die Entlassung 
Badeni's und die Zurücknahme der Sprachen- 
verordnung durch die Minderheit nicht abtrotzen 
lassen will. Sollte jetzt in Oesterreich die Obstruktion 
gegen das Ausgleichsgesetz getrieben werden, so würde 
damit eine Lage herbeigeführt werden, in der Ungarn 
allein verfassungsmäßig über die gemeinsamen An­
gelegenheiten zu entscheiden hätte, während in Oester­
reich die verfassungsmäßige Behandlung dieser An­
gelegenheiten zeitweilig aufgehoben wäre. Diese 
Fragen beschäftigen alle politischen Kreise.

— Im österreichischen Abgeordnetenhaus wurde 
am Mittwoch eine Zuschrift Jro's verlesen, in 
welcher dieser erklärt, er lege wegen des parteiischen 
Vorgehens des Mißbilligungsausschusses sein Mandat 
nieder. — Abg. Schoenerer sucht schriftlich einen 
vierwöchentlichen Urlaub nach. Derselbe wird unter 
Heiterkeit und Bewegung des Hauses bewilligt. Bei 
Verlesung der Eingänge wurde wiederum Obstruktion 
betrieben dadurch, daß auf Antrag der Abgeordneten 
Gloeckner und Rohling wegen der Verlesung zweier 
Petitionen gegen die Sprachenverordnungen nament­
liche Abstimmungen vorgenommen werden mußten. 
Nach vier weiteren namentlichen Abstimmungen geht 
das Haus zur Tagesordnung über und zwar zur 
Berathung der Ministeranklagen.

Frankreich.
— Im Pariser Gemeinderath wurde gestern 

eine Tagesordnung angenommen, in welcher gegen 
den Seine-Präfekten ein Tadel ausgesprochen wird, 
weil derselbe sich geweigert hat, den Gemeinderath 
zu einer Berathung über die Brodvertheuerung ein- 
zuberufen.

Schweiz.
— Der Nationalrath nahm mit 96 gegen fünf 

Stimmen bei 8 Stimmenthaltungen das Gesetz be­
treffend die Einführung der obligatorischen Un­
fallversicherung der unselbstständigen er- 
werbsthätigen Personen an.

Spanien.
— Wie der „Jmparcial" meldet, wären Ver­

handlungen eingeleitet, um die Unterwerfung der 
hauptsächlichsten Führer der Aufständischen auf 
den Philippinen zu erlangen. Der „Jmparcial" 
fügt hinzu, wenn die Verhandlungen ein günstiges 
Ergebniß haben sollten, würde eine Verstärkung der 
Streitkräfte auf den Philippinen unnöthig sein.

Heer und Marine.
— Der kommandirende Admiral, Admiral von 

Knorr, wird am 14. d. Mts. einen vierwöchigen 
Urlaub nach dem Rhein antreten; mit seiner Ver­
tretung ist der Chef der Marinestation der Ostsee, 
Admiral Köster beauftragt worden.

•— Auf die Hebung des Torpedobootes 
„8 26" ist mit Rücksicht auf die entgegenstehenden 
Schwierigkeiten und die unverhältnißmäßig hohen 
Kosten verzichtet worden. Jedoch soll nochmals der 
Versuch gemacht werden, die Leiche des Oberheizers 
Hampel zu bergen.

— Das Grenadier-Regiment Graf Kleist 
von Nollendorf (1. Westpreußisches) Nr. 6 feiert 
heute sein 125jähriges Bestehen. Es besitzt 
noch die Fahnen, die ihm von Friedrich dem Großen 
verliehen sind und am 7. Juni 1773 zu Mockerau 
die Weihe erhielten. In der Schlacht bei Sedan 
wurden auf Befehl des Majors Bauer dem zweiten 
und Füsilier-Bataillon die Fahnen voraufgetragen, 
als bei dem Sturme auf die Höhen von Garenne in 
Folge heftigen Flankcnfeuers die Bataillone 
schwankten. Major Bauer ergriff selbst die Fahne des 
zweiten Bataillons und setzte, da sie ohne Tuch 
zu wenig wahrnehmbar war, seinen Helm auf die 
Spitze, um dadurch den Sammelpunkt für seine Leute 
zu kennzeichnen. Es gelang hierdurch, die Bataillone 
zum siegreichen Angriff auf die Höhen fortzureißen. 
Außer dem Major Bauer haben sich bei dieser Ge­
legenheit um die Erhaltung der Fahne vorzüglich 
verdient gemacht: die Prem.-Lieutenants v. Elpons I. 
und v. Chappuis I., die Sek.-Lieutenants v. Borcke, 
Bühring und v. Leupoldt, Vizefeldwebel Bräuer, 
sowie mehrere Unteroffiziere und Grenadiere.

— In allernächster Zeit kommt der Prozeß 
gegen die sieben Angeklagten zum Austrag, welche 
die russischen Mobilisationspläne an Oester­
reich verkauft haben. Die Hauptangeschuldigten 
sind Staatsrath Parunow nebst Tochter, wobei die 
letztere stark kompromittirt ist, ferner ein Beamter 
im Kriegsministerium. In die Affäre verwickelt ist 
auch, wie es heißt, ein ehemaliger Adjutant des 
Festungskommandanten, bei welchem kompromittirende 
Briefe gefunden wurden. Sämmtliche Angeklagte 
sitzen in Untersuchungshaft in der Peter Paul-Festung. 
Bei näherer Untersuchung erwies sich, daß die Pläne 
schon ziemlich alten Datums sind.

Von Nah und Fern.
* Leipzig, 12. Oktober. Ein Raubmord ist 

heute gegen Abend in dem Grundstück Gottsched­

straße 8 verübt wu.vcu. Die - , . hre i. ;e 
Wittwe Rosine Friederike Hoß, geb. Risse wurde 
durch Erdrosseln ermordet. Der Thäter hatte es 
offenbar auf Beraubung der Hoß abgesehen, hatte 
aber, weil vorzeitig gestört, nur einen noch nicht 
näher festgestellten Geldbetrag, sowie eine goldene 
Damenremontoiruhr nebst kurzer, starker, goldener 
Kette an sich genommen. Er ist entkommen.

* London, 13. Oktober. Die Behörden des 
Universitätshospitals erstatteten die Anzeige, daß 
unter den Pflegerinnen und Bediensteten des Hos­
pitals 18 Erkrankungen am Typhus vorgekommen 
sind. Professor Corfield leitete die Ansteckung auf 
das Trinkwasser im Speisezimmer der Pflegerinnen 
zurück. Es ist nunmehr Abhülfe geschaffen.

* Marseille, 13. Okt. Die hier eingetroffenen 
tonkinesischen Blätter berichten, daß das einer Fluß- 
schifffahrts-Linie gehörige Schiff „Raphael" in der 
Nähe von Nam Dinh infolge Zusammenstoßes mit 
einem chinesischen Fahrzeug gesunken ist. Etwa 
30 Personen seien ertrunken.

* Ahns (Schweden), 13. Okt. Eine heftige 
Feuers brunst wüthet seit heute Vormittag in der 
Stadt. Starker Wind begünstigte das Um­
sichgreifen des Feuers. Nachmittags um 3 Uhr 
konnte der Brand als bewältigt angesehen werden. 
22 Wohnhäuser und 16 Nebengebäude sind einge­
äschert. Eine Person starb vor Schreck.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 14. Oktober 1897.

Muthmastliche Witterung für Freitag den
15. Okt.: Wolkig, milde, strichweise Regen, windig.

Im Stadttheater gelangt am Freitag das 
Schauspiel „Trilby" von Paul M. Potter nach 
George du Maurier's gleichnamigem Roman zur 
Aufführung, das seinen Weg über zahlreiche deutsche 
Bühnen gemacht hat und in Berlin eine lange 
Zeit täglich gegeben worden ist. Die Handlung 
hat den Hypnotismus und seine weitgehenden 
Folgen in spannender und interessanter Weise zum 
Hintergrund.

Vortragsabend. Herr A. Eickermann und 
Frau Luise Eickermann-Trautmann vom Hoftheater 
zu Meiningen, die dem hiesigen Publikum bereits 
von früher bestens bekannt sind, werden hier am 
Sonntag im Gewerbehause einen Vortragsabend mit 
humoristischen Charakterdarstellungen veranstalten. 
Das Künstlerpaar hat kürzlich in Marienburg gastirt 
und dort großen Beifall gefunden. Ein dortiges 
Blatt schreibt über ihr Auftreten daselbst: Frau 
Eickermann brächte im ersten Theile drei feingeiftige 
Baumbachsche Dichtungen in formvollendeter, ein 
inniges Eingehen auf den Sinn des Ganzen bekunden­
der Weise zum Vortrag. Dem köstlichen Reuterschen 
Humor war der zweite Theil gewidmet und zeigte 
sich hier Herr Eickermann als Meister seiner.Kunst. 
Namentlich hervorzuheben ist die ausgezeichnete 
Charakterzeichnung des Künstlers, welcher die ver­
schiedenen Figuren der Dichtungen lebendig vor 
dem Zuhörer auftauchen läßt. Unvergleichliche 
Kabinetstücke waren hierbei „Hanne Nüte's Afscheid" 
und „Jnspekter Bräsig's Waterkur". Im dritten 
Theile trug Herr Eickermann mit feinem Verständ­
niß drei Burlesken H. Seidel's und Frau Eicker­
mann das Borksche packende Kriegsgemälde „Die 
Schlacht von Vionville" vor. Der Beifall, welcher 
dem Künstlerpaare reichlich gespendet wurde, war 
nur der schuldige Tribut für einige genußreiche 
Stunden.

In tiefe Dunkelheit versanken gestern Abend 
zwischen 10 und lO1^ Uhr, wo der Mond sich 
hinter Wolken verbarg, die Straßen unserer Stadt 
und zwar auch die Hauptstraßen, da mit Rücksicht 
auf den Mondschein im Kalender nur sehr wenige 
Laternen angezündet waren. Die Dunkelheit war 
so stark, daß man auf 10 Schritte Entfernung 
kaum einen Menschen erkennen konnte und auch die 
Straßenbahn sich genöthigt sah, langsam zu fahren, 
um niemand zu überfahren.

Ueber die Höhe des Arbeitsverdienstes 
der industriellen Arbeiter erhält man durch die 
Ausführung der Versicherungsgesetze Auskunft. Es 
ist keine Seltenheit, daß Arbeiter der Schichauwerke 
in vierzehn Tagen 50 bis 60 Mk. verdienen. Der­
artige Löhne sind gegenwärtig, wie ein sozialdemo­
kratischer Redner hier kürzlich in einer Versammlung 
erwähnte, selbst in Westfalen infolge des starken An­
gebots von Arbeitskräften nicht zu erzielen.

Blinder Lärm! Gestern Abend nach 9 Uhr 
wurde die Feuerwehr durch den Feuermelder in dem 
Grundstück Königsbergerstr. 57 alarmirt. Ein Gast 
hatte den Apparat böswilliger Weise in Betrieb ge­
setzt. Eine Strafe wird dem „Störenfried" unserer 
wackern Feuerwehr hoffentlich ähnliche Alar- 
mirungen verleiden.

Arg zugerichtet haben sich am Sonntag 
Abend gegenseitig der Zimmergeselle Franz Wenzel 
und der Maurergeselle Herrmann Stagneth aus 
der Angerstraße. Beide haben eine gemeinschaftliche 
Wohnung inne und geriethen so hart aneinander, 
daß sie zu Messern und Todtschläger griffen und 
sich damit so bearbeiteten, daß sie beide stark 
bluteten und schwer verletzt nach dem Krankenstift 
geschafft werden mußten.

Königsberger Thiergartenlotterie. Um für 
die Königsberger Thiergartenlotterie einen vollstän­
digen Absatz der Loose zu erzielen, ist die Ziehung 
mit behördlicher Genehmigung auf den 11. Dezem­
ber verlegt worden und findet dieselbe an diesem 
Tage unwiderruflich statt. Eine Abstempelung 
der kursirenden Loose mit dem veränderten Ziehungs­
termine ist nicht erforderlich, da dieselben ihre 
Giltigkeit behalten.

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 14. Oktober.

Auf der Anklagebank befindet sich heute der 
Knecht Carl Korb an aus Zeyersvorderkampen, der 
Knecht Wilhelm Penk aus Zeyer, der Knecht Gott- 
ftied Kühn aus Jungfer und der Arbeiter Martin 
Karsten aus Jungfer. Ersterer befindet sich in 
Untersuchungshaft, die Uebrigen sind auf freiem 
Fuß. Dem Erstangeklagten wird zur Last gelegt, 

i um ü. .Vvvcmbcr 1896, dem Tage der Herbst­
kontrollversammlung, die Knechte Johann und Gott­
fried Kühn mittels eines Kugelstocks und eines 
Messers körperlich verletzt zu haben, so daß der Tod 
des Johann Kühn herbeigeführt ist, die drei andern 
Angeklagten werden beschuldigt, sich an dem Rauf- 
handel betheiligt zu haben. Der Erstangeklagte 
Carl Korban behauptet, ganz ohne sein Verschulden 
in die Schlägerei gerathen zn sein, er sei zuerst an­
gegriffen. Ob durch seinen Messerstich der Tod des 
Johann Kühn herheigeführt ist, wisse er nicht. Der 
Angeklagte Penk ist geständig, zuerst den verstorbenen 
Joh. Kühn gestoßen zu haben, worauf der Ange­
klagte Gottfried Kühn auf ihn zukam und ihn zur 
Rede stellte, wie er dazu käme, seinen Bruder Jo­
hann zu schlagen, wobei er auf ihn losschlug; 
inzwischen sei auch der Angeklagte Korban hinzu­
gekommen, welcher erst mit einem Kugelstock und 
dann mit einem Messer losschlug. Angeklagter 
Karsten ist geständig, zwar bei der Schlägerei zu­
gegen gewesen zu sein, geschlagen habe er aber 
nicht.

Es wird nunmehr in die Beweisaufnahme ein­
getreten.

Das Dienstmädchen Justine Karsten-Jungfer 
bekundet, sie habe gesehen, wie Penk zuerst den 
Martin Karsten packte, hierauf habe Gottfr. Kühn 
dem Penk mit einem Grogglase auf den Kopf ge­
schlagen, so daß das Glas zersplitterte und Carl 
Korban habe den Johann Kühn zuerst mit einem 
Kugelstock geschlagen und ihm dann einen Messer­
stich in den Rücken versetzt. Es sei hierauf eine 
allgemeine Schlägerei entstanden, an der sich auch 
noch andere Personen betheiligt haben, Gottfr. und 
Joh. Kühn fielen dabei in die Laache. Die Ange­
klagten seien sämmtlich etwas angetrunken gewesen.

Bäckergeselle Wilhelm Reddner: Er habe 
gehört, daß Joh. Kühn am 6. Nov. v. I. gerufen 
habe: „Artillerie zittert nicht!" Carl Korban habe 
dann dem Joh. Kühn mit einem Kugelstock über 
den Kopf geschlagen, so daß Kühn zur Erde fiel; 
derselbe sei dann wieder aufgestanden und sei auf 
Korban losgegangen, worauf dieser zum Messer griff 
und dem Joh. Kühn einen Stich in den Rücken 
versetzte. Gottfr. Kühn sei nun auch hinzugekommen 
und habe dem Korban mit einem Knüppel einen 
Schlag über den rechten Arm versetzt, daß ihm das 
Messer aus der Hand fiel. Alle drei seien dann 
in die Laache gefallen. Es habe sich hierauf eine 
große Menschenmenge versammelt, was dann weiter 
noch geschehen, wisse er nicht.

Diese Aussagen werden durch die Zeugen Knecht 
August Hitsch, Arbeiter Friedrich Korban, den Bru­
der des Angeklagten Korban, Einwohner Johann 
Lemke und Arbeiter Martin Pollakowski im 
Wesentlichen bestätigt.

Arbeiter Joh. Glodde bekundet: Er habe ge­
sehen, wie Korban den Joh. Kühn mit einer Hand 
umfaßte und mit der andern einen Messerstich in 
den Rücken beibrachte, darauf seien diese beiden 
sowie Gottfr. Kühn in die Laache gefallen. Als 
sie wieder herauskamen, habe Korban mit dem 
Messer in der Hand gerufen: „Wo sind die Hunde, 
ich steche sie alle über den Haufen." Darauf habe 
er (Zeuge) dem Korban mit einem Knüttel 
das Messer aus der Hand geschlagen und es dem 
Gemeindevorsteher übergeben.

Arbeiterfrau Marie Kühn, (Mutter des ver­
storbenen Joh. Kühn und des Angeklagten Gottfr. 
Kühn): Am 6. November v. I. habe man ihren 
Sohn Johann verwundet nach Hause gebracht, der 
fast besinnungslos war und nur noch gesagt habe, 
Glodde sei sein Netter, er wäre sonst gleich todtge­
schlagen, Korban habe ihn gestochen. Er fei dann 
am 11. November gestorben. Ihr anderer 
Sohn Gottfried sei allein nach Hause gekommen, 
doch sei auch er sehr zerstochen gewesen, weshalb 
er am 11. November in das Diakonissen-Kranken- 
haus zu Elbing geschafft werden mußte, von wo 
er erst am 16. April d. Js. als geheilt entlassen 
wurde.

Gendarm Lieder: Er sei bei der That nicht 
zugegen gewesen, als er an Ort und Stelle kam, wurde 
ihm mitgetheilt, daß der Knecht Carl Korban der 
Hauptthäter gewesen sein soll, welchen er dann 
auch verhaftet habe.

Hofbesitzer Otto Kaminski charakterisirt 
den Angekl. Korban, welcher bei ihm im Dienst ge­
standen hat, als einen gehässigen Menschen; er 
habe sich auch öfters widerspenstig und drohend ge­
zeigt. Er habe auch geäußert, die Leute im Ge­
fängniß haben es gut und können 2 Stunden 
täglich spazieren gehen, das könne er nicht.

Dienstmädchen Justine Rollow: Sie habe 
einmal gehört, wie der Angekl. Korban zu einem 
Mitknecht gesagt: Wenn ich ihn nicht mehr verschone, 
dann gehe ich herein und mache den Herrn todt.

Knecht Hennig: Der Angekl. Korban habe 
ihm am 6. November v. Js. gesagt: Heute sei 
Controll-Versammlung, heute schlüge er die Jungfer'- 
schen dal (nieder).

Es erfolgte nunmehr noch die Vernehmung der 
Herren Sachverständigen.

Herr Dr. Nensitzer - Jungfer: Er habe 
den Johann Kühn am 6. November v. Js. 
anscheinend bewußtlos vorgeftmden und habe 
bei ihm eine Rippenstichwunde und 1 Wunde 
am linken Oberann gefunden. Er habe einen Ver­
band angelegt, doch seien später sehr viele Blut­
verluste eingetreten, auch heftige Fieber haben sich 
eingestellt und sei der Tod in der Nacht vom 10. 
zum 11. November eingetreten.

Herr Sanitätsrath Dr. Deutsch: Bei der 
Sektion der Leiche des Joh. Kühn habe er festge­
stellt, daß beide Verletzungen nicht tödtlich gewesen 
seien, auch sei ein verletztes Gefäß, durch welches Ver­
blutung entstanden sein könnte, nicht gefunden. Erkönne 
nur annehmen, daß der Verstorbene an der Wund­
rose erkrankt und auch daran gestorben sei, woran 
jedoch die beiden Verletzungen indirekt ihre Schuld 
tragen.

Herr Dr. Bley er: Er trete dem Gutachten des 
Herrn Sanitätsraths Dr. Deutsch bei und könne 
nur sagen, daß die Verletzungen die Ursachen des 
Todes seien.

Herr Dr. Plenio: Gottfried Kühn sei ain 
11. November im hiesigen Diakonissenhause aufge- 
nommen, und habe er (Zeuge) bei ihm eine ftaye 
Verletzung der Muskulatur festgestellt, die eine 
Operation zur Folge hatte, weshalb Kühn erst am
16. April d. Js. zur Entlassung gelangen konnte. 
— Hierauf wird eine Mittagspause gemacht.

Telegramme.
Berlin, 14. Okt. Der Kaiser hielt heute Vor­

mittag 11 Uhr im Neuen Palais einen Kronrath 

ab. (Wir werden also hoffentlich bald wissen, 
woran wir bezüglich der inneren Politik sind. D. Red.)

München, 14. Okt. Im Finanzausschuß er­
klärte der Kriegsminister: Die Ausschußberathnng 
über die Militärstrafprozeßordnung im 
Bundesrathe sei noch nicht abgeschlossen. Die Be­
rathung im Plenum habe noch nicht stattgefunden. 
Hinsichtlich der Gestaltung der Vorlage vertrat 
Baiern nachdrücklich die in der bisherigen baierischen 
Militärstrafprozeßordnung enthaltenen Grundsätze, 
insbesondere die Gerichtsorganisation, die Mündlich- 
keit und die Oeffentlichkeit des Hauptverfahrens, so­
weit diese grundsätzlich durch die Erfahrungen er­
probt sind; nicht minder trat die bairische Regierung 
für die Wahrung der baierischen Reservatrechte in 
vollem Umfange ein. Zu irgend einer Beunruhi­
gung sei für Baiern kein Anlaß. Sollte die ge­
meinsame Militärstrafprozeßordnung nicht zu Stande 
kommen, so verbleibt es in Baiern bei den bestehen­
den Gesetzen.

Pilsen, 14. Okt. Im Pilsener Kohlenbecken 
steht ein Ausstand der Bergarbeiter bevor.

Paris, 14. Oktober. Französische Truppen 
besetzten den Ort Nikki im Nigergebiet.

Toulon, 14. Oktober. Während der Marine­
übungen wurde das Torpedoboot 201 infolge eines 
Irrthums von einem Geschoß des Torpedobootes 
101 getroffen und mußte mit durchbohrtem Panzer 
in den Hafen zurückkommen.

London, 14. Okt. Der Staatssekretär des 
Krieges erklärte in einer Rede, daß infolge der 
Anforderungen, welche die Kolonieen an die englische 
Streitmacht stellen, die Heeresverwaltung nicht im 
Stande sei, im Mutterlandes eine " angemessene Präsenz­
stärke zu unterhalten.

London, 14. Okt. Auf einem in Plymouth 
aus Barbades eingetroffenen Postdampfer sind 

unterwegs 2 Personen am gelben Fieber gestorben-
London, 14. Okt. Die Mehrheit der leitenden 

Citymänner erhebt in einem Schreiben Einspruch 

gegen jede Bewegung der Regierung in der Richtung 
auf den Bimetallismus hin.

London, 14. Okt. Nach einer Meldung br- 
„Times" aus Kairo hat die egyptische Eisenbahn­
verwaltung den englischen Firmen bekannt gegeben, 
daß, wenn infolge des Ausstandes der Maschinen­
bauer die kontraktlichen Lieferungen nicht sofort aus­
geführt werden, die Aufträge zurückgezogen und die 
Maschinenbestandtheile auf dem Kontingent gekauft 

würden.
Washington, 14. Okt. Das Schiedsgericht 

in der Venezuela-Grenzsteitfrage ist nunmehr durch 

die Wahl des Professors Märtens von der Univer­
sität Petersburg zum obersten Schiedsrichter voll­
ständig gebildet worden. Die Name des Professors 
Märtens war der einzige, welcher auf den beiden 
Kandidatenlisten, der britischen sowie der venezue- 
lischen, als annehmbar ausgeführt war. Das Ge­
richt tritt im Spätsommer oder Herbst nächsten Jah­

res in Paris zusammen.
Kapstadt, 14. Okt. Rhodes ist völlig wieder- 

hergestellt.

vom 13.|10.
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Börse und Handel.
Berlin, 14. October, 2 Uhr 20 Min. Nachm.

Börse: Ruhig. Cours
3V2 pCt. Deutsche Reichsanleihe . 
3'/s pCt. „ „
3 PCt. „
3V2 PCt. Preußische Consols . . 
3Vi pCt. „ „ • •
3 PCt. „ „ . . . .
31/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3V2 pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichlsche Banknoten....................
Russische Banknoten..............................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . . . 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
Disconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Preise der Coursmakler. n
Spiritus 70 loeo..................................................42,80 j
Spiritus 50 loco..............................................

Königsberg, 14 October, 12 Uhr 50 Min. Mittag" 
iVon Portatius & Gr0the, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeicy 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. narief, 

Loco nicht contingentirt......................... 46,00 g^-jes
fnftpr . —,—

Loco nicht contingentirt......................... 44,50 >
Oktober ................................................... 44,30

Wm—ll1 "-"'""•"^Tnieii11 

Henneberg-Seide <S‘
Fabriken bezogen — schwarz, weiß und 
von modernsten Geweben, Farben und — ^5,
An Private porto- und steuerfrei ins 
Muster umgehend. züric,'‘
G.Hennebergs Seiden-Fabriken(k. u. k. Kofi.),*-



Konkursnachrichten.
Meldungen beim Amtsgericht des Wohn­
sitzes des Konkursschuldners, bezw. beini in 
Klammer beigefügten. M. bedeutet Meldefrist, 

T. Prüfungstermin.
Kaufmann D. Gerber, AKühlhauscu, 

Ostpr. Verwalter Agent Karl 
Wichert. M. 9. 11. T. 23. 12.

cTtaiitan
empfiehlt

t Feder>Matrazen.
18 Mk. p

1 Birkene Bettgestelle ►
mit Matratze, 34 Mk.

< SM Sophas ►
3 1)1 36 Mk. an bis zu den elegantesten.
< .. Paul Scheffle'r, >

H eiligegei st strafte 8. te

... Ein Lehrling
>:L ^Ein Colonialwaaren-Geschüft kann
"treten. Muck,

Neustüdt. Wallstraße 26/27.

8N 

vorn Hoftheater 
zu Meiningen. 

ainm. Neu! 
t a. Baumbachs

- Abenteuer

Neu!
1.
2.
3.

4.
5
6.
7.

Neu!
8. Mein Liebling ]
9. Der Hexensegen {

10. Der Schnupfen I als Charakter-
11. Das Lachen ' Darstellungen.

12. Die Schlacht von Biouville.
1. Brigade Bredow. 2. Die Hülfe. 

3. Der Abend.
(Großes Kriegsgemälde v. Prof. H.Bork.) 

Billets ä 50 $ und 3 Billets 1,20 Jf> 
im Vorverkauf in Selckmanns Condi- 
torei und im „Gewerbehaus".

Kassenpreis ä Person 50 H.

GkVklbehRS.
Sonntag, 17« Okt«, Abends 8 Uhr: 
WP" Humoristische "MI 

Character-Darstellunsen 
(nicht zu verwechseln mit Vorlesungen) 

von

LöDiSBttrm-Wi 
und A, __

! Progra 
Junker Leichtsinn 
Nur drei Küsse
Advokaten imHimmeljund Schwanke.

II. Theil. 
Hanne Nütes Afscheid 
EnspecterBrüsigs Waterkuri, Reuter 
Chirurgus Jacob Kalw 
Dat fall en Vergnäugen finJ Darstll.

III. Theil.

\ v. Fr. 
A Reuter 
sa.Char.> 

|1 Dorstll.
Neu! 

aus H. Seidels 
Burlesken

(Statt besonderer Meldung.)
Mittwoch, den 13. Oktober, Abends 10 Uhr, entschlief 

sanft nach kurzem, schweren Leiden im 80. Lebensjahre unsere 
innig geliebte Mutter, Schwiegermutter, Grossmutter, Schwägerin 
und Tante, die verw. Frau Superintendent

Marie Krüger,
geb. Petersen, 

Dame des Luisenordens I. Klasse und Inhaberin des Verdienstkreuzes
Dieses zeigen tief betrübt an

Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Sonntag, Nachmittag 3 Uhr, vorn 
statt*  aUS6’ F1Scherstrasse 43’ aus auf dem St. Marienkirchhofe

Sonntag, den 
von 6 Uhr Nachm, bei 
Gese8i9Qhafftsabend m 

sind willkommen.

Ortsverein der Tischler 
Elbing.

Sonnabend, den 16. Oktober er.: 

Ikier des Wßr. Stiftimgsfeßes 
^ewerbehaus, bestehend in Concert, 

^^ater und Coupletvorträgen mit 
nachfolgendem

Tanz«
/Die Vereinsmitglieder und Ortsver- 

eule anderer Berufe, sowie Freunde des 
^erems ladet ergebenst ein 

p Der Vorstand.
Anfang 7x/2 Uhr Abends.
Sonntag, den 17. d. Mts., 

Nachmittags 3 Uhr: 
Beitragszahlung im Gewerbehaus.

Geiverkverein 
der Maschinenbauer. 

Sonnabend, den 16. Oktober er., 
Abends 8 Uhr:

Monats - Bericht.
Sonnabend, den 30. Oktober er., 

Abends 8 Uhr: 

Stiftungsfest.

Kirchliche Anzeigen.
Synagogen-Gemeinde.

Gottesdienst: Freitag, d. 15. d. Mts., 
Abends 4-3/4 Uhr. Sonnabend, d. 16. 
Morgens 81/2 Uhr. Sonntag, d. 17. 
Morgens 6 Uhr.

Elblnger Standesamt.
Vom 14. Oktober 1897.

Geburten: Tischler Ernst Teßner 
T. — Arbeiter Franz Gutt S — 
Schuhmacher Johann Zengulys T — 
Expedient Arthur Kühn T. — Eigen- 
chüm« Otto Popnll ©.  todter 
■öslcob Reese S.
<„,t WS'hoU: grifeur Emil Max

^dKoch.Nhem mit WilhelmineBauch- 
-7 Schlosser Paul Sydow mit 

Martha Westphal. — Lehrer Franz 
Ehlert-Elb. mit Feliciana Schröder- 
Schadrau.

Eheschlieftungen: Fabrikarbeiter 
Paul Sommerfeld mit Emilie Bähr  
Kassirer Julius Scheer mit Marie 

Ä-*8S äSSSBK
H-rmnnu Anders mit Anna Rosteck - 

SÄ Friedrich Erdmnnn mit 

"C" Ä -n' Ä*'  
kchg-r, ®bPeÄK179 t’e ™ariC

«veuaj, dc» 15. Oktober 
D»tjcnd-«,llet« qftltin ' 

Zum 1. Male:

T r i I b v,
SDh'loto ’"J von Paul 

+ CC «ach George du Mnurier's 
sensationeller <fcn

mt Kyritz-Pyrih
Grobe Gesanasposte h, n m, . '®*5  
l,un H. Willen. Atusif
1- Abth.: Aus der Sicg hA ®id,acli?- 
Die luftigen Seite Si | Abth. 
In Berlin. 4. «611, Ä* li' L«bth.:

5. Abth.:

Sonntng, den 17. Oktober-

ClNkr von unsere ff»t
Posse mit Gesang i„ 7V“.

den 18. Oktober: 
i!»m 3. Male: 

E golbtuc (£11 ü. 
•«wgajs 

____^fang^7 Uhr. }

Freitag? Der^r^/f^bcatrr. 

Sonnabend: Oper
B°"°di». Sch?°Kr°»» uou

Freitag: Alm Seid. : 
l’orto (Am untern £>X\ ' ^,B«sso 
Drama. wm>- Lyrisches

Sonntag, den 17. Oktober 1897, Abends 71/« Uhr, 
im Saale der Bürger - Ressource.

6.

Der Ausschutz.
Ein Segler

Kmnllchkil-KrMkttes

J. FrfiiistttcL

C. Attenhofer. 
F. Schubert. 
Th. Gangler. 
Mendelssohn. 
Wilh. Hill. 
Eugen Hildach.

Abt.
C. Kreutzer.
C. A. Fod.

(beste Marke)
trifft nächste Woche ein, und empfehle dieselben ab Schiff zu billigstem Preise. 

Wiederverküufern gewähre bedeutende Preisermäßigung.

1. Prolog.
2. Ouvertüre zu „Das Nachtlager in Granada" für Klavier . C. Kreutzer.
3. Vortrag: Ueber volksthümliche Ausdrücke unserer Sprache.
4. Deklamation: Wenn du noch eine Mutter hast . . . . W. Kaulisch.
5. Frauenchor:

a) Der Hirtenknabe.........................................................
b) Wie schön bist du...................................................
c) Hüte dich....................................................................

Lieder ohne Worte" für Klavier
7. a) Das Herz am Rhein (

b) Lenz | sur Alt
8. Deklamationen:

a) Was ist dein? . . . . ............................
b) Der Kaiser und der Bauer
c) Das Wörtchen „Na".............................................

9. Reuter-Vorlesung: De Waterkunst, aus „Ut mine Stromtid
10. Frauenchor:Frauenchor:

a) Die Schwalbe klopft . . .
b) Will ruhen unter Bäumen .
c) Die Lilien in dem Garten .

Eintritt 30 Pfg., fünf Karten 1 Mk. im Vorverkauf bei Herrn Selck- 
mann, Neuer Markt, und Herrn Nadolny, Schmiedestraße, und an der Kasse. 
Kassenösfnung 7 Uhr.

Emil Rittershaus. 
Johanna Siedler. 
* *

■ *

NilheiiciimiWiP»
F. Laupiehler.

Tischlampen von 1.40 M. 
an, Küchen- u. Nacht­
lampen, beste Solinger 
Tischmeffer u. Gabeln, 

Löffel, Laternen, 
Kinderstühle, Fleisch­

maschinen, Kohleu- 
Plätteisen, 

Petrolenmkannen, 
Fußmatten, Kohlenkasten I M., 
Haarbesen, Handfeger,Schmutz-, 
Wichs-, Kleider-,Scheuerbürsten 
und Tücher, g Marktkörbe, 
neue Muster, nun 1.40 M. an, Gar- 
dinenstangen,Gar-erobetthalter 

k. rc.
empfehle nur in guter Waare zu bedeutend billigem Preise. 

Besonders mache bei 

w 
W

hiermit aufmerksam.

Riesen Krebse per Stück 20 ä 
mitte! „ „ „ 10 <Z

kleine „ „ „ 5 cz

fette Speisekarpfen 
Caviar Ia und frischen A a l 

empfiehlt die Fischhandlnng von

L-n riuioe^t9
Fischmarkt.

MT Danziger

g Jopen-ditl J
stets auf Lager.

Fritz Janzen,
Heil. Geiststrafte.

LouiseSchendeli 
Atelier für 

Künstl. Zähne, 
Plomben re.,

Jnu. Mühlendamm u. Mühlenstr.-Ecke.

Sämmtliche Mäscheartikel!
en gros. en detail.
GrüneSeife,Boraxseife,Schälseife, 
Talgseife (Eschweger), Oranienburg. 
Seife, StettinerHausseife, Stearin- 
bleichseife, Oehmig-Weidlichseife, 
Terpentiuseife, Seifenpulver von 
Thompson, Karol Weil und Sieglin, 
amerikanische Glanzstärke, Hosf- 
mannsstürke, Macks Doppelstärke, 
CrLmestärke, Cremefarbe, Reis- 
und Weizenstärke, lose, Waschblau 
von verschiedenen renvmmirten Firmen, 
Chlorkalk, Eau de Javelle, Pott­
asche, Waschcrystatt, Soda, Bleich- 
soda von Henkel und Fritz Schulz, 

Ammonin Lessive Phenix rc. rc.
(Wiederverküufern möglichsten Rabatt) 

J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 
Specialitüt:StreichfertigeOe!farben.

cße-Htio

Ho. 20
selten feine

5 Pfg.-Cl8arre 
empfiehlt

Cajetan Hoppe.

Obstbaume
in allen Formen, sowie alle anderen 
Baumschulenartikel empfieht billigst 
Baumschule Rcuhof p. Reukirch 

(Kreis Elbing).
G. Leistikow.

Für schriftliche Arbeiten aller 
Art, sowie Buchführung jeder 
Branche rc. und Ginrichtnug der­
selben empfiehlt sich billigst in und 
außer dem Hause

Anton Meissneri
Gr. Hommelstraße 14, I.

Knaben, 
die Wickel- und Cigarrenmachen, 

Mädchen, 
die nur Wickel- oder Cigarrenmachen 
erlernen wollen, sowie ausgelerute

Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 

stellen jeder Zeit ein 

Loeser&Weiff,
Einen Lehrling 

sucht Bruno Bartsch, Bildhauer, 
Junkerstraße 60.

1 Bäckerlehrling
kann eintreten. Junkerstrafte 55.

NmMrlkhrlinge 
finden stets gegen hohe Kostgeld-Ent­
schädigung Aufnahme.

Zillgitt & Lemke*

Tischlergesellen
sucht Kleefelds Neustüdt. Stallstr. 3a.

Mädchen, R
sof. meld. M. Rose, Junkerstr. 52, 1 Tr.

1 Lehrmädchen
sucht Margarethe Dillich,

Blumenhandlung, Fricdr. Wilhelmplatz.

teilte herrschaftliche Wohnung, 
mit Zubehör zu vermiethen.

Neust. Wallstr. 7, Ecke Bahnhofstr.

Ein Laden SST3“
Neust. Wallstr. 7, Ecke Bcchnhnofstr.

Mödl. ZiAmer ”US=“

Junkerstrafte 16.

Möblirt. Zimmer 
für 1 auch 2 Herren passend, in. Clavicr, 
zu Denn. Junkerstraße 55, 1 Trp. l.

On^.öbltrteö Zimmer sucht eine junge
Dame von sofort. Gest. Offert, 

unter 63. 3© in der Expedition der 
„Altpr. Ztg." erbeten.

A b
O Tonie zu Dir ist mein liebster £

* Gang, r
4 Du bist uns ja Allen wohl bekannt, $>
4 Wo kannst Du sein.
4 Wie wir hören, bei Hippe!, k
J Da ist's fein, f
” Da giebt's gut Bier und Wein, ®

Da kehren wir ein.
4 Die Neustädtische Wallstraße ist 
4 nicht groß, &
4 D'rum findet Ihr mich da ganz £ 

famos.

■ VVVWVVTWW Ä

Cclonialwaaren-, 
&elieatessen-, SO- 
Südfrueht- u.

Wein-Handlung.

547614



♦
bei dem jetzt bevorstehenden

♦
♦
♦

♦♦
♦

♦

Hochachtungsvoll

♦

der Provinzen Ost- und Westpreussen

empfiehlt ihre reellen und preiswerfhen, nur von bestem Material selbstge 
fertigten, auf verschiedenen Ausstellungen preisgekrönten, eigenen Fabrikate

Herbst- und Winter-Bedarf
dem geehrten Publikum Elbing’s und Umgegend zur geneigten Beachtung.

Mein Prinzip wird nach wie vor dahin gerichtet sein, durch billigen 

Ein- und Verkauf grosse Umsätze zu erzielen. Gemäss diesem Grundsätze 
werde ich bei der jetzigen Saison sämmtliche Artikel in nur prima Quali­
täten zu

concurrenzlos billigen Preisen verkaufen.

sowie der berühmten engl, 

Schmiß Strickwolle 
und

echt engl. Merino, "MU 
unterhalte nach wie vor grösstes Lager und grösste Auswahl am Platz und 

sind die Preise in diesem Jahre noch

M. Ruddies
Fischerstrasse 33.

♦



Nr. 242

spieße

Säbel

lauter

Beamte machten einen Gang durch die Forst. Als 1 
ie in der Nähe einen Schuß fallen hörten, eilten i 
ie der Stelle zu und bemerkten zwei Wilddiebe, 
welche ein Reh ausweideten. Auf den Haltruf der i 
Förster ergriffen die Wilderer die Flucht, wobei : 
aber der eine, Namens Adolf Prochmann, erschossen 
wurde. P. stammt aus Kabott, war ein berüchtigter 
Wilddieb und bereits wegen Wilddiebereien mit Ge- 
"ängniß bestraft. Er soll im Wirthshause geäußert 
haben, daß er, da er stets barfuß gehe, besser 
lausen könne als die Förster, sollte er jedoch in die 
Enge getrieben werden, so müsse er oder der Förster 
'terben. Die Wilddieberei wird hier sehr stark be­
trieben, und die Frechheit der Wilddiebe ist so 
groß, daß den Förstern Hasenfelle, Rehgescheide 2c. 
in den Brunnen geworfen werden. Die Unter­
suchung über den Todesfall ist eingeleitet.

Kreis Pr. Holland, 12. Okt. Dem Besitzer 
M. in Breunken wurde vor etwa zwei Monaten auf 
der Weide sein schönstes Füllen erstochen. Da­
mals nahm man schon an, daß nur Haß und Rache 
zu dieser That angetrieben hätten. Vorgestern 
Nacht versuchte nun wahrscheinlich derselbe Schurke, 
Herrn M. sein schönstes Remontepferd zu er­
stechen. Diesmal vermochte er dem Thiere nur 
eine klaffende Wunde beizubringen, sodaß vielleicht 
noch die Rettung des Thieres möglich ist.

Mohrungen, 13. Oktober. Gestern Morgen 
in der 8. Stunde wurde unsere Feuerwehr 
alarmirt: Es bräunte die auf dem Mittelanger 
stehende Scheune des Schmiedemeisters Herrn 
Kahnert. Das Feuer griff schnell um sich, da es 
reichliche Nahrung an Getreide- und Futtervorräthen 
und sonstigen brennbaren Gegenständen hatte. Außer 
der Scheune wurde Herrn Kahnert der ganze Ein­
schnitt und mehrere landwirthschaftliche Maschinen, 
Herrn Steinsetzer Ludwig, welcher in der Scheune 
einen Lagerraum inne hatte, 600 laufende m Bohlen, 
14 Schubkarren und vieles Handwerkszeug total 
vernichtet. Das Feuer hatte sich inzwischen auch 
der unmittelbar daran anstoßenden, Frau Gande 
aus Sportehnen gehörigen Scheune mitgetheilt; doch 
gelang es dem tapferen Eingreifen unserer Feuer­
wehr, dieselbe zu halten. Allerdings ist sie stark 
beschädigt, und auch die darin lagernden dem Tischler­
meister Braun sen. gehörigen Futter- und Getreide- 
vorräthe sind durch Qualm und Wasser vollständig 
unbrauchbar geworden. An den Löscharbeiten be- 
theiligte sich auch die Paradieser Spritze. Da die 

' Scheune verschlossen und Niemand seit dem Abend 
darin gewesen war,, lag der Gedanke nahe, daß 

: böswillige Brandstiftung vorliege. Schon auf der 
' Brandstelle lenkte sich der Verdacht auf den früheren 
i 15 jährigen Schuhmacherlehrling Karl Dörfling, der 
I in der Frühe in der Nähe der Scheune gesehen 

worden war. Heute ist es nun den Bemühungen 
des Herrn Gendarm Schäfer, der den Burschen ge­
hörig in's Gebet nahm, gelungen, denselben zu 
einem offenen Geständniß zu bewegen: Dörfling 
war durch eine Fensteröffnung in die Scheune ge­
krochen und hat dort Brand gelegt; er hätte dabei 
bald selbst ein Opfer seiner bodenlosen Böswilligkeit 
werden können, denn der Rückweg durch die Oeffnnng 
war mit Schwierigkeiten verknüpft. Der Brand­
stifter, welcher sich mehrere Tage vagabondirend

Hakatisten als „Gesinde!" gesprochen habe, und 
daß das Verhalten der Zeitung in der bekannten 
Angelegenheit mit Herrn Bischof Dr. Redner von 
einem katholischen Blatt als „kirchliche Rebellion" 
gekennzeichnet wird. Der Vertheidiger sucht nachzu- ! 
weisen, daß unter der Bezeichnung Hakatisten nicht 
die vier Herren des Vorstandes des Vereins zur 
Förderung des Deutschthums — v. Hansemann, 
Kennemann, v. Tiedemann und Rechtsanwalt 
Wagner—, welche Strafantrag gestellt haben, ge- 
meint seien, sondern eine extreme politische Richtung, 
hier in diesem Falle im Gegensatze zum Polenthum. 
Der Gerichtshof lehnte sämmtliche Beweisanträge 
ab, weil die angegebene Tendenz des Blattes und 
die Bedeutung des Wortes Hakatist gerichtskundig 
sei und schloß die Beweisaufnahme. Der Staats­
anwalt beantragte gegen v. Rutkowski ein Jahr 
Gefängniß, gegen Kulerski, dem die Kenntniß 
von dem unter Anklage gestellten Artikel nicht nach­
gewiesen sei, auf Freisprechung. Der Vorsitzende 
des Gerichtshofs verkündete nach kurzer Berathung 
das Urtheil dahin, daß der Angeklagte Kulerski 
sreigesprochen werden müsse, da nicht nachgewiesen 
sei, daß er Kenntniß von dem Artikel gehabt habe; 
das Urtheil gegen den Angeklagten v. Rutkowski 
lautete auf eine Geldstrafe von 300 Mk., ev. 
30 Tage Gefängniß, und Publikationsbesugniß. 
Der Gerichtshof habe zwar festgestellt, daß der 
ganze Artikel, in dem sogar von Bayonnetten 
gesprochen werde, revolutionär sei, daß aber eine 
Beleidigung der Staatsregierung nicht für vor­
liegend angenommen werden könne, da in dem Aus­
druck „Peitschen" nur der bildliche Ausdruck für 
scharfe Behandlung gesehen worden ist; es erfolgte 
die Verurteilung nur wegen Beleidigung des Vor­
standes des „Vereins zur Förderung des Deutsch­
thums". (Ges.)

Konitz, 12. Okt. Gegen den wegen mehr­
facher Vergehen im Amte in Untersuchungshaft 
befindlichen Magistrats-Bureau-Asststenten Krüger 
hierselbst mehrt sich das Belastungsmaterial immer 
noch. So hat sich neuerdings herausgestellt, daß 
er die Sammelbücher, in denen die Zahl der 
Arbeitswochen 2c. amtlich bescheinigt wird, und 
welche er nicht höher abgeben durfte, als mit 
25 Pfg. für das Stück, den armen Arbeitern zu 
30, 35, auch 40 Pfg. unter der falschen Vor­
spiegelung verkauft hat, sie kosteten so viel, sich 
also auch hiermit einen rechtswidrigen Vermögens­
vortheil verschafft hat. Fast täglich finden in dieser 
Sache Vernehmungen statt.

Culmsee, 11. Okt. In der vergangenen Nacht 
hat der vor mehreren Wochen wegen Verdachts der 
Brandstiftung verhaftete Einwohner Wilhelm 
Epding zum vierten Male einen Ausbruchsversuch 
gemacht. Mit einem Mitgefangenen versuchte er 
die vor dem Zellenfenster befindlichen Eisenstäbe zu 
lösen, indem er das Mauerwerk stark beschädigte, 
in welchem die Stäbe eingelassen find. Durch das 
entstandene Geräusch wurde der Gefangenaufseher 
geweckt und E. wurde überwältigt.

Schulitz, 12. Oktober. Ein blutiger Zu­
sammenstoß zwischen Forstbeamten und 
Wilderern fand vor einigen Tagen in der kgl. 

I Forst in der Gegend von Krossen statt. Zwei Forst-

grimmt über die Kühnheit und den fortgesetzten 
Widerstand des schwarzen Dierk. Also so hast Du 
gewettet!"

Im Nu riß er seinen langen Säbel aus der 
Scheide.

„Das Messer weg, oder, bei (Sott, ich 
Dich Unhold an die Wand", rief er erbost.

Bei diesen Worten senkte sich der lange 
gegen die Brust des Arrestanten.

Da ertönte aus dem Nebenzimmer ein 
Aufschrei und darauf lautes Schluchzen.

„Hörst Du, Elender, nicht, wie Deinetwegen da 
drinnen im Zimmer Deine von herbem Schmerz 
gequälte Schwester, bittere Thränen vergießt? Ist 
Dir selbst das stille friedliche Heim derselben nicht 
heilig genug, um darin eine wüste Kampfesscene 
aufführen zu können. Du magst der Bedauerns­
werthen Frau Doktor einen schönen Schreck einge­
jagt haben, als Du wie ein blutbespritzter Räuber 
und Mörder hier eindrangst, während ihr natür­
licher Beschützer, der Herr Doktor, draußen bei 
Nacht und Nebel seinem schweren Berufe obliegen 
muß."

Aber Worte wie diese hatten längst aufgehört, 
auf Horsts verrohtes Gemüth Eindruck zu machen. 
Sein ganzes Sinnen war im Moment darauf ge­
richtet, wie er sich aus der verzweifelten Lage 
befreien und in Sicherheit bringen konnte.

„Zurück, sage ich, lebend bekommen Sie mich 
nicht in Ihre Gewalt, Wachtmeister Grimme!" rief 
der Wütherich, dabei duckte er sich wie ein zum 
Sprunge auf sein Opfer bereiter Tiger, wußte er 
doch zu gut, daß der Wachtmeister seine Drohung 
nicht ausführen durfte, solange er sich nicht in der 
äußerste Nothwehr befand.

In diesem Moment, in dem beide Männer, 
jede Bewegung des Gegners mit scharfem Blick 
beobachtend, sich wie zwei erbitterte Kämpen, die 
ihre Kräfte zum letzten tödtlichen Ringen zusam­
menraffen, gegenüberstandeu, flog die Thür des 
Nebenzimmers geräuschvoll aus und bleichen Ant­
litzes warf sich die Schwester Horsts zwischen die 
Streitenden.

Der Wachtmeister, den Arrestanten fest im Auge 
behaltend, machte der Dame des Hauses ein wenig 

, und entschuldigte mit einigen Worten sein 
Emdrmgen in ihr freundliches Heim.

! „Ich flehe Dich an, Dietrich," rief jetzt die 

herumgetrieben und seine Streiszüge bis Elbing 
ausgedehnt hatte, sitzt jetzt hinter Schloß und Riegel.

Allenstein, 13. Oktober. Ein Querulant 
im schlimmsten Sinne des Wortes ist eine Persön­
lichkeit aus Hohenstein, welche den hiesigen Gerichten 
'chon viel zu schaffen gemacht hat. So sollte in 
diesen Tagen in einer Sache gegen den Mann ver­
handelt werden, wozu zahlreiche Zeugen geladen 
waren. Der Termin wurde aber ausgehoben, und 
nun verlor der Querulant die Fassung und bean­
tragte beim hiesigen Landgerichte gegen einen Ju­
risten hierselbst die Einleitung des — Ent­
mündign ngsverfah reu s. Die Begründung da- 
"ür werde er, der Antragsteller, innerhalb acht 
Tagen beim Gerichte mitbringen.

Braunsberg, 13. Okt. Braunsberg soll An- 
'chluß an das Telephonnetz erhalten! Wie der 
„Erml. Ztg." mitgetheilt wird, ist Aussicht auf 
Einrichtung einer Stadtfernsprechanlage für die Stadt 
elbst sowohl wie für die Umgegend bis auf eine 

Entfernung von 5 Klm. im Laufe des nächsten 
Jahres vorhanden, sofern mindestens zehn Theil- 
nehmer sich dazu melden. Nach Erbauung der 
Stadtfernsprecheinrichtung würde voraussichtlich deren 
Anschluß an die Ferusprechlinie Memel-Berlin er­
folgen, so daß die hiesigen Theilnehmer nicht nur 
unter sich, sondern auch mit denjenigen in Memel, 
Königsberg, Elbing, Danzig, Berlin 2C. in münd­
lichen Verkehr treten können.

Rastenburg, 11. Okt. Ein plötzlicher Tod 
ereilte den im 73. Lebensjahre stehenden Rentier 
Herrn Hugo Müller hierselbst. In letzter Nacht von 
seiner Tochter geweckt, öffnete er das Fenster, um 
eine in die Waschschale gefallene Maus zu beseitigen, 
alsdann legte er sich wieder zu Bett, um aber nicht 
wieder aufzustehen. Der schnell hinzugerufene Arzt 
konftatirte Herzschlag. Der Verstorbene war trotz 
seiner 73 Jahre noch sehr rüstig und ist in seinem 
Leben nicht eine Stunde krank gewesen.

Bartenstein, 12. Oktober. Am Freitag Morgen 
passirte eine Abtheilung des in Lyck garnisonirendeu 
Ulanenregiments Nr. 8 auf einem Distanzritt von 
Lyck nach Braunsberg unsere Stadt. Es sollte sich 
darum handeln, die Leistungsfähigkeit älterer Militär­
pferde zu erproben. Auf der Tour sind jedoch 
mehrere Pferde verendet bezw. per Bahn nach der 
Garnison zurückbefördert worden. Das Kommando 
hatte die Strecke von Lyck bis Bartenstein (etwa 
125 Kilometer) in einem Tage zurückgelegt. — 
Der elfjährige Schüler M. machte mit einem Terzerol 
Schießversnche. Da seine Kraft zum Spannen des 
Hahnes nicht ganz ausreichte, schlug der Hahn zurück, 
und der Schuß ging los. Um Unglück zu verhüten, 
hielt der Knabe selbst die Hand vor den Lauf. 
Infolgedessen drang die Kugel in die Hand.

Königsberg, 12. Oktober. Die wichtigste 
Vorlage der heutigen Stadtverordneten-Ver- 
sammlung betraf den Ankauf des nahe bei der 
Stadt gelegenen Juditter Psarrwaldes, welcher 
alljährlich von vielen tausend städtischen Aus- 

. flüglern ausgesucht wird. Ein Komitee, das sich 
; zur Erwerbung und Erhaltung des Waldes vor 
1 längerer Zeit gebildet hatte, hat auf dem Wege 
- freiwilliger Sammlungen 10300 Mark aufgebracht, 
i Der von dem Gemeindekirchenrath der Gemeinde

Menschen, die kalt und gefühllos die Macht der 
Jugenderinnerungen gegenüber bleiben und denen 
der Gedanke an das theure Elternhaus und alles 
Liebe und Gute, das sie dort empfinden, nicht ein­
mal au das verhärtete Herz greift und es durch- 
rüttelt und schüttelt, wie wenn ein Frühlingssturm 
über die erstarrte Erde dahinbraust, um die in ihr 
chlummernde Keime und Triebe zu neuem besserem 

Leben zu erwecken.
Solch ein kräftiger, warmer Frühlingshauch wars 

auch, der das Herz Dietrich Horsts in diesem Augen­
blicke erfaßte und seine harte Rinde sprengte.

Das Messer plötzlich in die Ecke schleudernd, 
trat Horst einen Schritt vor.

„Hier sind meine Hände, Wachtmeister Grimme." 
Und während die schluchzende Schwester zur 

Seite trat und durch das Fenster in den aubrechen« 
den Herbstmorgen starrte, ließ sich der Bruder ge­
duldig die Hände fesseln.

„Leb' wohl, Ulrike und--------- und verzeihe
mir, ich will versuchen, ob ich die finsteren Dä­
monen, die mich seit Jahren schon in ihren Krallen 
halten, in der Einsamkeit der Gefängnißzelle bannen 
kann." —

Mit auf dem Rücken zusammen gebundenen 
bänden schritt der schwarze Dierk neben dem Pferde 
des ob seines Fanges vergnügt schmunzelnden Wacht­
meisters her. Seine wilde, durch nichts zu bändi­
gende Kraft schien gebrochen, es siel ihm sichtlich 
schwer mit dem Reiter Schritt zu halten. Das 
merkte auch bald der Transporteur und ließ sein 
Pferd langsam gehen. Und doch ahnte der Wacht­
meister nicht, welche Willenskraft Horst daransetzte, 
um sich auf den Beinen zn erhalten. Jeder andere 
Mann wäre schon längst zusammengebrochen, aber 
dieser Mensch beherrschte seinen Körper in wahrhaft 
staunenswerter Weise. Nur keine Schwäche dem 
verhaßten Diener des Gesetzes gegenüber zeigen, 
war sein Gedanke, jener sollte erfahren, daß er es 
nicht mit einem gewöhnlichen Menschen, sondern 
mit einem Manne zu thun habe, der das Wort 
„Schwäche" nur deut Namen nach kannte.

Gern Hütte der Wachtmeister einiges, aus dem 
Leben dieses abenteuerlichen Menschen erfahren; er 
war ein gesprächiger Mann und, nun er 
lange vergeblich nachgestellten gesürchteten Mny i , 
sicher in seiner Gewalt hatte, schwand m )

■ tiefe Haß, den er wegen der vielen Scherereien,

Aus den Provinzen. •
Danzig, 11. Okt. Die hiesige Bernstein- ' 

drechsler-Jnnung hat in ihrer, am Dienstag 
Abend abgehaltenen Quartals-Versammlung beschlos- 
[c.l\xn. e.’nc* ^lUmediat-Eingab e an den Kaiser 
die bedrängte Lage darzuthun, in welche das hiesige 
Bernstelndrechsler. Gewerbe durch die Verweigerung 
der Rohbernstemlieserung seitens der Firma Stantien 
u. Becker gerathen ist, und um Abhilfe gegen diesen 
Zustand zu bitten.

Danzig, 13. Okt. Der Danziger Detaillisten-1 
berein, welcher z. Z. gegen 100 Mitglieder zählt, 
nslljni in seiner gestrigen Generalversammlung 
Stellung gegen die Einrichtung von Verkaufsstellen 
für die Mohr'schen Margarinefabrikate. — In dem 
Badeort Brösen herrscht die DiphtheritiS so 
stark, daß die Volksschule vorläufig geschlossen wor­
den ist.

Graudenz, 13. Oktober. Wegen Beleidigung 
der preußischen Staatsregierung und von Mit­
gliedern des Hauptvorstandes des Vereins zur 
Förderung des Deutschthums hatten sich heute vor 
der Strafkammer des Landgerichts Graudenz der 
frühere verantwortliche Redakteur der Gazeta 
Grudziadzka" Valerian v. Rutkowski' und der 
Druckereibesitzer und Verleger des Blattes Viktor 
miJv1 äu verantworten. Als Vertreter der 
Nebenkläger erscheint Herr Rechtsanwalt Wagner- 
Graudeiiz; als Vertheidiger der Angeklagten fungirt 
~r. -Neichvtagsabgeordnete Herr Rechtsanwalt von 
Dziembowski-Pomian aus Posen. Beide Angeklaate 
find wegen Preßvergehens bestraft. Die Beleidiquna 
wird dann gefunden, daß der Staatsregieruna 
von den Angeklagten in ihrem Blatte eine arau 
jame und gewaltthätige Behandlung ihrer 
Unterthanen" sowie dem Verein zur Förderung des 
Deutschthums »Hetze und Schurkenarbeit" v°r^

U NtK'LÄU$2*  » wra»“« be„n: DäcTm 

die Deutkü vr6?r' b”'! "W die Polen, sondern
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athemlos vor Schreck gewordene Schwester zu dem 
Bruder gewendet, „widersetze Dich nicht länger! Ich 
beschwöre Dich bei dem Andenken an Alle, die Dir 
und mir einst lieb und theuer waren,, laß hier im 
Hause- Deiner Schwester kein Blut fließen. Bin 
ich nicht immer nachsichtig gegen Dich gewesen? 
Habe ich nicht alle Deine Wünsche erfüllt? Kannst 
Du es einst vor Gott und Deinen Eltern im Him­
mel verantworten, was Du jetzt in Gegenwart Dei­
ner Schwester zn thun vor hast? Gehe doch endlich 
in Dich, Unglückseliger! Hast Du nach dem Gesetz 
Strafe verdient, so ertrage sie wie ein Mann und 
nimm Dir vor, danach ein anderes Leben beginnen 
zu wollen. Ich will Dir später gern mein Letztes 
opfern, wenn ich nur die Gewißheit habe, daß Du 
Deine bisherigen Thaten bereust und mit der Ver­
gangenheit gebrochen hast. O, Dietrich, datz ich 
Dich so vor mir sehen muß! Denkst Du denn gar­
nicht an unsern guten Vater und unsere theure 
Mutter, die beide Dich so innig geliebt, so , . . ." 
Die arme Fran konnte nicht weiter sprechen, Thrä­
nen erstickten ihre Stimme.

Mit einem dumpfen Stöhnen sank dem schwarzen 
Dierk plötzlich der Kopf auf die Brust. War ihm 
in diesem Augenblicke endlich einmal die Erinnerung 
an die Vergangenheit, an das Elternhaus, au 
Vater, Mutter, Geschwister ius Gedächniß zurück­
gekehrt? Hatten sich ihm doch zuletzt all die freund­
lichen Bilder der Jugendzeit bei den Worten der 
Schwester mit unwiderstehlicher Gewalt wieder vor 
die Seele gedrängt? Es mußte wohl so sein.

Es erzählte uns einst der Geistliche eines Zucht­
hauses, daß nirgends mehr heimliche Thränen der 
Reue flössen, als im Zuchthause an einem heiligen 
Christabend, wenn der Geistliche bei der Anstalts­
feier, angesichts des strahlenden Tannenbaums jene 
unglücklichen, durch eigene Schuld oder bittere Noth 
zu Verbrechern gewordenen Menschen in die frohe, 
heitere, sorgenlose Jugendzeit zurückführt, wenn er 
sie im Geiste unter den Tannenbanm im Vater­
hause, an die Hand der allzeit sorgenden Mutter, 
in den Kreis der Brüder und Schwestern treten 
läßt, wenn er sie daran mahnt, den Blick in solcher 
Stunde zurückzuwerfen auf jene einzige, nie wieder­
kehrende frohe Zeit und daß, sie sich Rechenschaft 
darüber geben möchten, ob sie gehalten, was sie 
einst in solchen Stunden ihrem Gott vor dem Altar 
gelobt Hütten. O gewiß, es giebt wohl nur wenige

von Th. Schmidt. d
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Subttten Anfangs für bett Walb geforberte Preis 
von 50000 Mark ist jetzt auf 25000 Mark er­
mäßigt worben. Der Antrag des Magistrats, 
welcher den Wald für die Ausflügler in Ueberein­
stimmung mit dem Komitee erhalten wissen will, 
ging dahin, den fehlenden Betrag von 14 700 Mk. 
aus städtischen Mitteln zu bewilligen. Die Ver­
sammlung stimmte diesem Anträge zu. Ferner 
wurde zu den Vorarbeiten für die Verbesserung 
und Ausgestaltung der hiesigen Hafenanlagen ein 
Kredit bis zur Höhe von 5000 Mark bewilligt 
und eine Kommission gewählt, welche unter Zu­
ziehung des Oberbürgermeisters Hoffmann und des 
Stadtbaurathes Naumann Informationsreisen nach 
den größeren Hafenstädten des Reiches unternehmen 
soll Ohne Debatte wurde der Ankauf der früheren 
Provinzial-Taubstummenanstalt für 54000 Mark 
zu Schulzwecken bezw. zur Schaffung von Wohnungs­
gelegenheiten beschlossen. — Die Rettungs­
medaille am Bande ist dem Tischlergesellen 
Richard Schmidtke hierselbst verliehen worden. 
Sch. hat im Juni v. I. einen im Pregel in der 
Nähe des Kaibahnhoses beim Baden verunglückten 
und bereits untergegangenen Arbeiter nach sieben­
maligem Untertauchen gerettet.

Königsberg, 13. Okt. Dem Tode durch 
Ertrinken mit knapper Noth entgangen ist am 
Montag Morgens eine ältere Frauensperson, welche 
das vom Pregel an den Strand geworfene Holz 
zwischen dem Unionskrahn und dem Ruderschuppen 
aussifchen wollte und hierbei in den Pregel fiel. 
Glücklicherweise wurde der Unglücksfall von mehreren 
Arbeitern, die auf dem Wege nach Cosse waren, 
benierkt, und es gelang ihnen, diese bereits auf dem 
Wasser Treibende mittels ihrer Stöcke an das Ufer 
zu ziehen.

Pillau, 12. Okt. Der Stichlingsfang ist 
seit einigen Tagen hier wieder recht ergiebig. In 
Zügen sieht man zahlreiche Böte aus Altpillau ins 
Tief fahren, um nach kurzer Zeit schwer beladen 
zurückzukehren. Da ein solches Boot gegen 30 Ctr. 
faßt und die Thranfabrik 50 bis 60 Pf. pro Ctr. 
zahlt, so ist jeder Fang mindestens 15 Mk. werth.

Aus dem Kreise Ragnit, 12. Okt. Einen 
interessanten Prozeß, der nun bereits vierzehn 
Jahre schwebt, sührt die Gemeinde Motzischken 
gegen den Forstfiskus. Im Jahree 1883 wurde 
diese Ortsgemeinde auf eine auf dem Kataster-Amt 
zu Ragnit befindliche Pergamenturkunde aufmerksam 
gemacht, nach welcher die Gemeinde Motzischken ein 
Areal von 60 Morgen gut bestandenen Waldes 
und freie Weide für das Vieh im Schutzbezirk 
Naussedcn der königlichen Juraforft zu beanspruchen 
hat. Sogleich macht sich das Dorf daran, sich in 
den Nießbrauch seiner Rechte zu setzen, aber der 
Forstfiskus läßt sich nicht sobald etwas abtreiben, 
zumal wenn er Ländereien abtreten soll. Indessen 
nahm der Prozeß für Motzischken einen recht günsti­
gen Fortgang; so wurde vor einigen Jahren der 
Gemeinde die beanspruchte Viehweide bereits ange­
wiesen, jedoch war das Areal so von Schonungen 
durchsetzt, daß es nicht möglich war, das Vieh in 
demselben zu hüten, ohne daß es die Schonungen 
betrete, wo es natürlich gepfändet worden wäre. 
Die Gemeinde ging auf dieses Angebot nicht ein, 
ebenso wurde eine Abfindung mit Geld ausgeschlagen.

Nunmehr ist bereits uuf A^rcr.l.rg v..- Lc.no 
des Forstfiskus vom Gericht erkannt worden, in­
dessen haben noch einige Sachverständige in dieser 
Hinsicht ihr Urtheil abzugeben und so können noch 
immer ein paar Jahre vergehen, bis Motzischken in 
den lang ersehnten Besitz gelangt.

Tilsit, 13. Okt. Ein schlechterer Obstmarkt, 
wie er am Sonnabend in Tilsit in den Räumen 
der Bürgerhalle vom Verein der Gartenfreunde 
veranstaltet worden war, dürste wohl noch kaum 
dagewesen sein. Auf die Bekanntgabe dieses 
Marktes hin waren zahlreiche Käufer aus den ver­
schiedenen umliegenden Städten erschienen, mußten 
aber den Markt mit höchst enttäuschten Gesichtern 
verlassen und unter gemischten Gefühlen wieder den 
Heimweg antreten, denn — es waren nur 3 Aepfel 
und 3 Birnen ausgestellt! Es klingt zwar etwas 
unwahrscheinlich, aber die „Tilsiter Nachrichten" 
bestätigen es.

Jnsterburg, 13. Oktober. Ueber eine eigen­
artige Jagdverpachtung wird der „Ostd. Volks- 
Zeitung" Folgendes mitgetheilt: Mitte September 
d. Js. lief die Pacht der Jagd der Ortschaft 
Schankern, welche Herr v. Simpson-Georgenburg 
bis dahin itttte hatte, ab. Am 3. September d. Js. 
beschloß die Gemeinde, die Jagd unter der Hand an 
ein Gemeindemitglied zu verpachten. Trotzdem bot 
der Gemeindevorsteher Meter die Jagd öffentlich 
aus. Im Bietungstermin blieb Besitzer Parlitz mit 
145 Mk. Meistbietender. Der Schöffe Brandin 
weigerte sich aber den mit Parlitz abgeschlossenen 
Jagdpachtvertrag zu zeichnen, weil entgegen dem 
Gemeindebeschluß, die Jagd öffentlich ausgeboten 
war. Nun wurde die Jagd nochmals mittelst orts­
üblicher Bekanntmachung ausgeboten und aus­
wärtige Bieter zugelassen. In einem diesbezüg­
lichen Termin blieb Besitzer Hartmann-Schunkern 
mit 141 Mk. Meistbietender. Aus vorbezeichneten 
Gründen weigerte sich der Schöffe abermals den 
Jagdvertrag zu unterschreiben. In Folge dessen 
verpachtete der Gemeindevorsteher die Jagd unter 
der Hand an Herrn v. Simpson - Georgenburg für 
90 Mk. jährlich auf 6 Jahre. Auch jetzt versagte 
der Schöffe seine Unterschrift zu dem Jagdvertrag. 
Er hat endlich doch unterschrieben, nachdem man 
ihm auf dem Landrathsamt klar gemacht, daß er 
durch Ordnungsstrafen gezwungen werden kann. 
Durch Uneinigkeit ist also die Gemeinde, bezw. ihre 
die Jagd liebenden Mitglieder um ihr Jagdrecht 
gekommen.

Posen, 12. Okt. Die muthmaßlichen 
Mörder des Unteroffiziers Steiner vom 46. In­
fanterieregiment, zwei hiesige Strolche, sind ver­
haftet worden.

Vromberg, 13. Oktober. Wiederholte Ein­
bruch sdieb stähle sind hier vor einiger Zeit in 
den Kasernen des 34. und 129. Regiments verübt 
worden. Während die Mannschaften in der Kaserne 
des Füsilier-Regiments Nr. 34 in ihren Stuben 
schliefen, wurden ihnen Portemonnaies, Uhren und 
andere Werthsachen gestohlen. Auch wurden Briese 
aufgerissen und die Füllung eines Spindes ausgehoben 
und ausgeschnitten und Werthsachen aus dem Spinde 
herausgenommen. Ebenso hat sich der Dieb in die 
Kaserne der 129er eingeschlichen und dort in zwei 
Stuben verschiedene Diebstähle verübt, indem er 

lichen Stich in den Oberarm beigebracht und sein 
Complice ihm einen derartigen Schlag auf den 
Kopf versetzt hat, daß der bedauernswerthe Mann 
sich freuen kann, wenn er mit einer Gehirnent­
zündung oder dergleichen davon kommt. Wäre ich 
doch nur zu Hause gewesen, ich hätte den Elenden 
mit der Hundepeitsche hinausgejagt."

„Ich begreife Deinen Zorn, mein lieber guter 
Mann, und es schmerzt mich tief, daß Du durch 
einen Menschen, der nun leider einmal mein Bruder 
ist, soviel Aerger und Verdrießlichkeiten hast," sagte 
Frau Ulrike, ihren Kopf unter heftigem Schluchzen 
an des Gatten Brust verbergend. „Wird es 
schlimme Folgen für den jungen Beamten haben, 
Karl?"

„Das will ich nicht hoffen. Im Uebrigell ist 
jetzt mein Plan fertig. Wir verlassen diesen Ort, 
ich will und mag nicht täglich daran erinnert werden, 
daß ein Mensch, wie dieser schwarze Dierk, der 
Bruder meiner Frau ist."

„Ach ja, es ist das Beste, wir ziehen fort," 
sagte Frau Ulrike seufzend. „Ich werde hier doch 
nicht wieder glücklich und müßte befürchten, daß Du 
Zurücksetzungen und Einbuße an Ansehen erleiden 
könntest, und damit würde ich zuletzt auch Deine 
Liebe verlieren, und das ertrüge ich nicht, denn 
Du . . . ."

„Still, Ulrike, sage das nie wieder," siel der 
Gatte ihr ernst ins Wort.

Ihre beiden Hände erfassend und ihr einen inni­
gen Kuß auf den Mund drückend, sah der Doktor 
seinem hübschen Weib mit zärtlichem Blick in die 
verweinten Augen.

„Hat der Unmensch mir auch viele schlaflose 
Nächte bereitet, Ulrike, meine Liebe zu Dir hat 
sein verwerfliches, uns stark kompromittirendes 
Treiben bisher nicht einen Augenblick ins Schwanken 
gebracht, das versichere ich Dir. Was kannst Du, 
mein armes geknicktes Weib dafür, daß Dein Bru­
der mißrathen ist?

Mit einem dankbaren Blick schaute Frau Ulrike 
zu ihrem Manne auf.

„Habe Dank, Karl, ich werde diese mich wie­
der aufrichtenden lieben Worte nie vergessen. Du 
bist doch der beste uneigennützigste Mann. Habe 
Dank, innigen Dank."

9. Kapitel.
Bei Philemon und Baueis.

Der alte Burghard hatte seinen schwer verwun- 
deten jungen Kollegen nicht in dessen Garcon-Woh- 
nitttg, sondern in seine eigene Wohuung gebracht, 
weil er einerseits die Wirthin Günthers nicht zur 
Pflege eines Kranken geeignet hielt und anderseits 
sich sagte, daß die bevorstehende gerichtliche Unter­
suchung, bei welcher seine und vor allem Günthers 
Angaben nach Lage der Sache den Kernpunkt bil­
den mußten, sich leichter und glatter abwickeln würde, 

der S-^uioe ausbrach und die Spinde aus- 
raubte. Er hat dort werthvolle Ringe, Uhren, ferner 
Messer u. a. gestohlen. Dann ist er in die Schreib­
stube eingedrungen, hat dort ein Schreibpult erbrochen 
und daraus 300 Mark baares Geld gestohlen und 
außerdem ein Packet geöffnet, dasselbe aber liegen 
lassen. Gestern ist es nun dem „Bromb. Tagebl." 
zufolge der Polizei gelungen, den Dieb in der Person 
des Militärinvaliden früheren Schreibers Konrad 
Wieczorek zu ermitteln, der sich in hiesiger Stadt 
aufhielt, um sich um eine Stellung bei der Eisenbahn­
verwaltung zu bewerben. Er hat früher beitn 14, 
Infanterie-Regiment in Graudenz, zuletzt als Unter­
offizier, gedient und ist dort als Ganzinvalide ent­
lassen worden. Die gestohlenen Uhren und andere 
Werthsachen hatte er vor seiner Verhaftung bereits 
versetzt.

Stettin, 12. Okt. An einer Brustfellenent- 
zündung ist der Steuer- Sekretär F. Tiede hier­
selbst gestorben. Tiede hat mehrere Jahre mit 
einem künstlichen Magen gelebt. Der eigentliche 
Magen war ihm wegen Magenkrebs durch eine von 
dem Chefarzt Dr. Schuchard im städtischen Kranken­
hause vorgenommene Operation genommen und 
als Ersatz eine Erweiterung des Darms künstlich 
hergestellt worden. Die mit seltenem Erfolge durch­
geführte Operation wurde f. Z. viel besprochen.

Von Nah und Fern.
* Eine romantische Liebesgeschichte kam 

dieser Tage vor der Strafkammer zu Posen zur 
Verhandlung. Die „Pos. Ztg." berichtet darüber: 
Es hatten sich zu verantworten Frl. Aldona von 
Dormanowska und der Knecht Stanislaus 
Wilczynski aus Krzyszkowo wegen Annahme eines 
falschen Namens bezw. Begünstigung und Hehlerei. 
Gegen die erste Angeklagte hat ursprünglich auch 
eine Anklage wegen Diebstahls geschwebt, da aber 
der Vater, der Gutsbesitzer Franz v. Dormanowski 
auf Krzyszkowo, den Strafantrag gegen feine Tochter 
zurückgenommen hat, blieb nur die Anklage wegen 
Annahme eines falschen Namens übrig. Die An­
klage v. D. ist 18, der Angeklagte W. 19 Jahre 
alt. Frl. v. Dormanowska giebt folgende Schilderung 
des Sachverhalts: Sie sei von ihren Eltern nicht 
liebevoll behandelt worden, sie habe deshalb aus 
dem elterlichen Hause gehen wollen. Mit dem Mit­
angeklagten Wilczynski habe sie ein Liebesverhältniß 
gehabt, das sich allerdings nur darauf beschränkt 
habe, daß sie sich gegenseitig ihre Liebe gestanden 
hätten. Geküßt ?c. hätten sie sich niemals. Am
17. August gegen Abend habe sie aus dem Schränk 
ihres Vaters 128 Mk. baares Geld, eine goldene 
Damenuhr mit Kette, goldene Ohrringe und andere 
Schmuckgegenstände genommen, worauf sie mit W., 
dem sie mitgetheilt habe, von wo sie das Geld 
habe, nach Rokietnice gegangen sei. Von dort seien 
sie nach Berlin gefahren, nachdem Wilczynski von 
dem von ihr entwendeten Gelde zwei Fahrkarten 
vierter Klasse gekauft habe. In Berlin seien sie 
im Hotel Alexanderplatz abgestiegen. Nachdem sie 
einige Tage dort gewohnt hätten, sei am 22. August 
die Polizei erschienen und hätte sie verhaftet. Es 
sei richttg, daß sie auf der Polizeiwache gesagt 
habe, sie heiße Czechowski; aus Scham habe sie 

'ihren wahren Namen nicht nennen wollen. Der 
Angeklagte Wilczynski, ein kleiner, unansehnlicher 
Bursche, befindet sich seit dem 22. August in Unter- 
suchungshast. Er bestreitet ganz entschieden, um 
der Mitangeklagten ein Liebesverhältniß gehabt Zu 
haben. Am 17. August, Abends um 11 Uhr, lel 
Frl. v. Dormanowska reisefertig in seinen SiaU 
gekommen und habe zu ihm gesagt, er solle sie be­
gleiten, sie wolle nach Berlin fahren. Er habe 
Einwendungen gemacht und gesagt, daß er keine 
Papiere und kein Geld habe, woraus Frl. v. D- 
erklärt habe, in Berlin bekomme er Papiere und 
Geld habe sie auch. Sie habe sich so viel erspart- 
Es fei unwahr, daß sie gesagt habe, sie hätte das 
Geld ihren Eltern entwendet. In Berlin habe sie 
ihm eine Taschenuhr, eine Blouse, einen Hut und 
andere Gegenstände gekauft. Im Hotel hätten sie 
zwar in demselben Zimmer gewohnt, seien aber 
nicht weiter in Berührung gekommen. Aus die Ver­
nehmung der als Zeugen geladenen Eltern der An­
geklagten von Dormanowska wurde verzichtet. Der 
Staatsanwalt, welcher übrigens zu Beginn der Ver­
handlung Ausschluß der Oeffentlichkeit beantrag! 
hatte, welcher Antrag aber vom Gerichtshof ab­
gelehnt worden war, beantragte gegen Fräulein 
von Dormanowska, weil sie sich einem zuständigen 
Beamten gegenüber eines falschen Namens bedient 
hatte, drei Tage Haft. Da die Angeklagte anfäng­
lich ebenfalls in Untersuchungshaft gesessen hatte, st 
beantragte der Staatsanwalt die Anrechnung der 
drei Tage auf diese Haft. Gegen Wilczynski beast 
fragte er wegen Begünstigung eine Woche Haft, die 
auch auf die Untersuchungshaft angerechnet werden 
sollen. Der Gerichtshof verurtheilte die Angeklagte 
v. D. zu fünf Mark Geldstrafe, den Angeklagten 
W. zu zwei Wochen Gefängniß. Bei beiden Ast 
geklagten wurden die erkannten Strafen auf die 
verbüßte Untersuchungshaft angerechnet und Wil­
czynski sofort aus der Haft entlassen.

Heiteres.
— Junggesell und Ehemann. Junggesell- 

„Ich bin nur froh, daß ich keine Ausrede gebrauchen 
muß, wenn ich spät nach Hause komme. Was wirst 
Du denn eigentlich Deiner Frau sagen?" Ehemann: 
„Ich sage bloß ganz ruhig: „Guten Abend," das 
andere sagt sie."

184,00
178,00
148,00
138,50

128,00
94,00 

135.00 
115,00 
131,00 
130,Ost
98,00 

230,00

Börse und Handel.
Danzig, 13. October. Getreidebörse.

Für Getreide, Hülsensrüchte und Oelsaaten werden außer 
den notirten Preisen 2 per Tonne, sogen. Factorei- 
Provision, usancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet- 
Weizen. Tendenz: Matter.

Umsatz: 100 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß....................
„ hellbunt .........................................

Transit hochbunt und weiß . . .
„ hellbunt ...............................

Roggen. Tendenz: Unverändert.
inländischer.........................................
russisch-polnischer zum Transit . .

G e r st e, große (656—680 g) .... 
„ kleine (625—660 g) ....

Hafer, inländischer..............................
Erbsen, inländische.........................

„ Transit.............................   .
Rübsen, inländische..............................  

wenn sie als Betheiligte zusammen in seinem Hause 
blieben. Es gab da viel zu überlegen und zu be­
sprechen, die Angelegenheit erheischte eine gründliche 
Untersuchung, und manches war ttoch aufzuklären.

Günthers Zustand war nicht der beste. Schon 
am zweiten Tage stellte Dr. Meller eine heftige 
Gehirnentzündung fest. Burghard telegraphirte so­
fort an Günthers Eltern, welche in Hannover wohn­
ten. Der Kranke lag fast immer besinnungslos 
und rief in feinen wilden Fieberphantasien häufig 
nach Vater und Mutter, auch der Name Marie 
mischte sich mit unter.

Obgleich Burghard durch die Frevelthat des 
schwarzen Dierk an einer schmerzhaften Augen­
entzündung litt, ließ er es sich nicht nehmen, bei 
dem Kollegen den Krankenpflegerdienst zu verrichten, 
wobei ihn seine rüstige und gewandte Frau kräftigst 
unterstützte.

Die Untersuchung gegen die Schmugglerbande 
war unterdeß int vollen Gange. Man ließ es sich 
ganz besonders angelegen sein, den Begleiter Horst's 
in der für Günther so verhängnißvoll gewordenen 
Nacht zu ermitteln, aber das wollte nicht gelingen.

Frau Burghard hatte dem Kranken ihr größtes 
und aufs gediegeuste eingerichtete Schlafzimmer mit 
zwei Betten neben der besten Stube eingeräumt und 
wartete in einiger Spannung auf die Ankunft der 
Mutter Günthers, welche zurücktelegraphirt hatte, 
daß sie sofort abreise und am Spät - Nachmittage 
dort eintreffe.

Günther hatte der Frau Burghard oft von feiner 
Mutter erzählt. Danach mußte dieselbe eine stolze 
und energische Dame sein, der man nur schwer etwas 
recht machte. Und da Frau Burghard sich betreffs 
her Wiederannährung Günthers an Marie Schmedes, 
der gegenüber sie gern die mütterlich sorgende 
Freundin spielte, Pläne machte, so war ihr Jnter- 
resse für die Mutter Günthers, der sie über das 
Verhältniß der beiden jungen Leute alsbald reinen 
Wein einschenken wollte, leicht begreiflich.

Zur sestgesetzen Zeit traf die Mutter Günthers, von 
Vurghards Gespann von der Bahn abgeholt, in 
Heede ein.

Frau Burghard empfing die ernst uub beküm- 
ert ausschauende, kleine, behäbige Dame, die, nahe 

den Fünfzigern, immer noch Spuren einstiger Schön­
heit trug, auf beut Hofe vor der Thür und gelei­
tete sie mit einigen Worten des Trostes an das 
Krankenlager ihres Sohnes, bei dem der alte Burg­
hard gerade verweilte und dem Kranken kalte Kom­
pressen auf den Kopf legte.

Obschon die Frau Professor als Weltdame — 
sie stammte aus einer berühmten Malerfamilie — 
gewohnt war sich in jeder Lage zu beherrschen, ver­
lor sie doch angesichts des heftig fiebernden gelieb­
ten Sohnes, der mit weit geöffneten glänzenden 
Augen, hochrothen Wangen und stark geschwollener 
einer Seite des Kopfes dalag, ihre oft an ihr ge­

rühmte vornehme Ruhe und sichere Haltung. Nst 
wenige Sekunden schaute sie in das Aritltz be? 
Fiebernden, dann sank sie mit dem Ausruf: „Ö 
Gott, Gustav, mein heißgeliebter Sohu, wie fiust 
ich Dich wieder!" am Bette nieder und drückte die 
schweißige Hand des Daliegenden an ihre Lippen.

Burghard, dem bei dieser Scene eine Thräne 
in's Auge trat, gab seiner Frau heimlich einen 
Wink und Beide verließen darauf geräuschlos das 
Zimmer.

„Es ist besser, wir lassen sie sich ausweinen," 
sagte er leise zu seiner Frau, „nachher wird sie 
ruhiger. Eine feine, stattliche Dame, die FraN 
Professor, nicht wahr, Alte?"

Später erschien Dr. Meller und untersuchte den 
Kranken. Er gab der Mutter die tröstliche Ver­
sicherung, daß das Fieber nachließe und die.Gft 
schwulst am Kopfe etwas zurückgegangen fei. Die 
Wunde am Oberarm wäre bereits in der Heiluusi 
begriffen. Er hoffe bei sorgfältiger Beobachtung 
seiner Anordnungen den Kranken in einigen Wochen 
wieder vollständig hergellt zu sehen.

Der Arzt empfahl sich auffallend schnell; es tostl 
ihm peinlich, den Schmerz der Mutter um dcN 
schwer erkrankten Sohn, an dessen gefährlicher 
wundung ja fetti eigener Schwager Schuld 
mitanfehen zu müssen.

Auch aus Schmedes Hause erschien an dieses 
Tage noch ein Bote, um int Namen der Tochll 
des Wirths sich nach dem Befinden des Krankt 
zu erkundigen und gleichzeitig anzufragen, ob bcl 
Frau Burghard ein Besuch Mariens am nächst^ 
Nachmittage angenehm sei.

Burghard, der den Boten auf der großen HaU^ 
diele traf und jene Anfragen entgegennahu^ 
gerieth über die zweite Frage in einige 
legenheit. Ein Besuch Mariens bei dem Kranke, 
der nur in Gegenwart der nicht von stius. 
Bette weichenden Mutter stattfinden konnte, WL 
ihm zu gewagt. Er wußte nicht, wie die 3’rjL 
Professor, die sofort den Zusammenhang des M1 
Mariens bei ihrem Sohne errathen mußte, siw * * 
der Wahl ihres Sohnes stellen würde. ,

jener ihm verursacht hatte, gegen ihn nährte; aber 
des schwarze Dierk hüllte sich auf alle Fragen, die 
der Wachtmeister nach seinem Leben in Amerika an 
ihn richtete, in Schweigen.

Nur einmal sagte er: „Freuen Sie sich, Wacht­
meister Grimme, daß Sie mich im Hause meiner 
Schwester trafen, an jedem anderen Orte hätten 
Sie mich nicht in ihre Gewalt bekommen. Ueber 
mein Leben in Amerika haben selbst meine Freunde 
hier kein Wort ersahreu, wie sollte ich wohl dazu 
kommen, es Ihnen zu schildern. Nur das Eine 
mögen Sie erfahren, daß ich wahrscheinlich ein 
anderer Mensch geworden wäre, wenn die Personen, 
wegen welcher ich wieder über den Ocean zurück- 
kam, mich nicht kalt und abstoßend behandelt hätten."

Der Wachtmeister nickte verständnißvoll mit dem 
Kopfe.

„Ich verstehe Sie, Dietrich Horst. Aber nach 
allem, was man hier über Sie erfuhr, war's nicht 
anders denkbar. Sie hätten drüben erst mal einige 
Jahre über die tollen Geschichten hingehen lassen 
und zeigen sollen, daß Sie sich bestrebten, mit dem 
ivilden Abenteuerleben zu brechen und ein ordent­
licher Mensch wieder werden zu wollen. Das ist 
drüben viel leichter möglich, als hier, wo ein wie 
Sie mit Gefängniß bestrafter Mensch meist unrettbar 
verloren ist, weil Jeder ihn meidet und, wenn er 
um Arbeit bittet, von seiner Schwelle weist."

Horst zuckte mit den Schultern.
„Ich habe das nicht gewußt. Wenn die Menschen 

hier so hartherzig sind, dann geschieht ihnen recht, 
wenn alle die Ausgestoßenen ihnen und ihrer so­
genannten „göttlichen Weltordnung," die sie sich in 
Wirklichkeit selbst sabrizirten, den Krieg erklären."

* *
Für die junge Frau Doctor war diese Nacht 

die schrecklichste in ihrem Leben. Nach der Ab­
führung des Bruders ins Gefängniß lag sie eine 
Stunde starr und bleich in Kissen vergraben auf 
dem Sopha und betete zu Gott, daß er des Schuld­
beladenen Herz erweichen und endlich zur Umkehr 
leiten möge.

Als ihr Gatte von dem Schmerzenslager des 
verwundeten Beamten früh gegen sieben Uhr heim- 
kehrte, da wunderte er sich, seine Frau in Thränen 
aufgelöst auf dem Sopha liegend anzutreffen.

Aber noch ehe der Doktor sie fragen konnte, was 
vorgefallen sei, erhob sich Frau Ulrike und siel ihrem 
Manne schluchzend um bett Hals, ihm alles er- 
zähleitd, was sich während seiner Abwesenheit zu­
getragen hatte.

Der Arzt war tief empört über die Frechheit 
und Ruchlosigkeit des ihm verhaßten Schwagers.

„Gott sei Dank, daß dieser Mensch endlich 
hinter Schloß und Riegel gebracht wird," rief er 
erregt. „Das war wirklich der Gipfel der Frech­
heit und Rücksichtslosigkeit, hierher sich zu flüchten, 
nachdem er einem braven Menschen einen gesähr-

Er ging zu seiner Frau und fragte fh 
ihren Rath. 6 hie

„I, das trifft sich ja brillant, Alter. 
kleine Schmedes in Gottes Namen kommen. 
wird schon vor den kritischen Augen der Frau 4' & 
sessor bestehen. Es kann ja einer Mutter nur 
sein, wenn auch andere Leute an dem Schick!a 
Sohnes Antheil nehmen." r, . ja

„Ja, aber, Du kennst die Frau $rDfrvfelIteH 
noch garnicht. Denke doch, wenn sie das null 
und sich die Besuche des lieben Kindes v 
würde; das wäre mir höchst peinlich.

(Fortsetzung folgt.)


